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über 
die italiaͤniſchen 


Helden: Gedichte 
aus dem | 


Sagenkreis Karls des großen. 


Von 


Fr. Wilh. Val. Schmidt. 


Ein Beitrag 
zur Geſchichte der romantiſchen Poeſie. 


„Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laß! o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es find nicht leere Traume: 
Jetzt nur Stangen, dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten.” 
Göthe. 
— EEE — 


Berlin und Leipzig 
be. i G. C. N. a u k. 
1820. 


Rolands Abentheuer 
| in 
hundert romantiſchen Bildern. 


Nach 


dem Italiaͤniſchen des Grafen Bojardo. 


Herausgegeben 
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Dritter Theil. 
über die itatiänishen Helden ⸗ Gedichte 
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Erftes Kapitel. | 


Geſchichte der Königin Bertha und des 
Königs Pepin.) „ 


Im Jahr 751 ward Pepin zum ‚König von 
Frankreich gekrönt. Sein älterer Bruder Chil⸗ 
derich war Moͤnch geworden; *) aber die 


*) (Histoire de la Reine Berthe et du Roy Pepim - 


Handfcheift der königlichen Pibliocher zu Berlin, 
Manuscr. Gall. Fol. 130. Defekt.) 


*) Hier iſt etwas geſchichtliches entſteut. Chülderich 


war der letzte König aus dem Merovingiſchen Hauſe, 

er hieß der unſin nige, Vinsense, und mußte 

auch den Königstitel an Pepin abireten. Pepint 

älterer Bruder aber, weicher in das Kiofter, wie 
es ſcheint aus Neigung, ging, hieß Karloman. 


1855 


— 


a 
zn des Reichs hatten Anfangs kein Ver⸗ 
trauen zu Pepin: denn er war nur fünf Fuß 
hoch. Allein. ſchon in früher Jugend hatte er 
Beweiſe feiner Seelengroͤße und Staͤrke gegeben. 
Sein Vater Karl der Hammer war in einem 
luſtigen Garten mit ſeinen Freunden beim Mahl. 
Die Löwen, welche am Hof eingeſperrt unter- 
halten wurden, hatten „von Hunger gepeinigt, 
die Gitter ihrer Käfige. zerſchmettert, und der 
grimmigſte derſelben war mit graͤßlichem Ge 
heul in den Garten geſtuͤrzt, und zerfleiſchte 
mehrere Diener. Nur Pepin eilte mit uner⸗ 
erſchrockner Geiſtesgegenwart dem wuͤthenden 
Thier entgegen, und erſtach es. Nach Karls 
Tode ward Pepin in mehrere Haͤndel verwickelt 
durch, feine erſte Gemahlin aus dem Hauſe des 
Agimbert von Lothringen. Doch befreite der 
frühe Tod dieſer Frau Sranfeeich von den ver⸗ 
heerenden Kriegen. | 

Pepin war ohne Kinder e geblieben; die 
großen ſandten deshalb eine Geſandſchaft an 
ibn nach Paris, ihn zu erſuchen ſich zu ver⸗ 
maͤhlen. Er iſt willig, und bittet ſie, ihm 
vorzuſchlagen, wen er wählen ſolle. Sie nen⸗ 
nen ihm Bertha (mit dem großen Fuß) 


\ 5 ö u 2 el 
Tochter des Singe von. ungarn Slereng 8 
(Florant) und der Koͤnigin Blankflos 
(Blanchef leur), und preiſen ſie in allen 
Eigenſchaften. Pepin entſchlteßt ſi au um fie 
anzuhalten. 
Geſandte aus Frankreich e in Un⸗ 
garn an, und werben um Bertha für den Kb- 


nig. Mit großer Freude wird die Bitte be- 


willigt, und Blankflos entlaͤßt die. Tochter mit 
trefflichen Lehren. Sie treten. die Reiſe nach 
Frankreich an. Mit Bertha zieht eine alte 
Franzoͤſin, Margiſte, welche aus Gnaden an 
Florens Hof erhalten worden war, deren Neffe 
Thibault, und ihre Tochter Aliſte. Dieſe 
Tochter war der Bertha fehr ähnlich, nur hatte 
Bertha den einen Fuß groͤßer als den andern ). 
Auch Blankflos zieht mit bis nach Seſoigne 


— 


*) Aliste, qui tant bien a Berthe ressembloit, que 
mieulz neust sceu, et ny avoit chois ne diffe- 
rance des deulx pucelles, tant de haulteur, de 
facon, de beaulte et de maniere,- si non dun 
pie que Berthe avoit plus grant que lautre, et 
pource fut elle depuis appelle 5 er the au 
grant pie. 


Fr 6 | 
(eada), deſſen Koͤnig Nitolaus 2m 
Schweſter zur Gemahlin batte. 


— 


a 


Be 2 
gücke in der Handſchriſt S. 10. 


N * ** 


Wir finden Bertha wieder an Pepins Hofe 
. om Abend vor der Hochzeit. Die teufliſche 
Margiſte weiß die unſchuldige ſchamvolle Prin⸗ 


jeſſin mit erlogenen Nachrichten von den Schrek⸗ 


fen der erſten Nacht in Angſt zu ſetzen. Ber⸗ 


tha ſelbſt bittet die alte, fie davon zu be⸗ 
freien „ und dieſe verſpricht auch ihre Tochter 


Aliſte an Berthas Stelle hin zu ſchicken. Aliſte 


vergißt ſchnell Dankbarkeit und Freundſchaft. 


Beide Maͤdchen vertauſchen die Kleidung. Aliſte 


verwundet ſich mit einem Meſſer, indeß der 
| König ſchlaͤft; fie erweckt ihn durch ihr Geſchrei 
um Huͤlfe, und beſchuldigt Aliſte (Bertha), 


dieſe habe ſi e aus Neid erſtechen wollen. Marz, 
gifte eilt herbei, bittet um Gnade für ſich, 


um Geheimhaltung des Vorfalls, und erbie⸗ 


tet ſich, felbſt 5 malt en zu N 


| ſtrafen. 


— 


8 73 | N N 
Bertha wird geknebeltz Thibault und drei 
rohe Kerl fuͤhren ſie in einen W Bald, he ie 
zu toͤdten. | 
* * * 8 
Lücke in der Handſchriſt S. 20. 


„ „ „ 


Bertha in der Wildniß allein entſchlaͤft 
vor Maͤdigkeit. Zwei Raͤuber erblicken ſie; fie 
erwacht; die Näuber ſchlagen ſich um ihren: 

Beſitz und toͤdten einander. Die gerettete dankt 
Gott auf den Knieen, und fleht um ferneren 
Beiſtand; fie ſchwoͤrt ihm, daß fie ihren Na⸗ 
men und Stand niemand entdecken will; außer 
wenn ihrer Ehre oder ihrem Leben die aͤußerſte 
Gefahr drohe. Dann bittet ſie den heiligen 
Julian, ) ihr eine Herberge zu verſchaffen. 
Sie findet endlich einen Fußpfad. Dieſer lei⸗ 
tet fie zur Waldhuͤtte eines Einſiedlers. Ste 
bleibt vor ſeinem Fenſter ſtehn, und klagt ibm, 
ſie habe ſeit zwei Tagen nicht gegeſſen. Er 
reicht ihr grobes Brod hinaus, Br fie nicht 


) S. Beiträge zur Seräiän der romantischen Poeſie, 
S. 5. f 


| 8 
genießen en ) Er bringt fie darauf auf 
einen Weg, den ſie verfolgen ſoll. Noch ein 


Mal kömmt ſie in Lebensgefahr; ein wildes 


Thier bricht aus dem Dickicht; Bertha wirft 
ſich betend auf die Erde, das Thier ſtuͤrzt bei 
ihr voruͤber. Endlich gelangt ſie in die Naͤhe 
des angewieſenen Hauſes. Der Amtmann ) 
Simon hoͤrt mitleidig die Erzaͤhlung ihrer Lei⸗ 
den. Ihrem Eide getreu, giebt ſie ſich fuͤr 
die Tochter eines Edelmannes aus, der ſein 
eignes Haus verlaſſen hat, und fie einer boͤſen 
Stiefmutter Preiß gegeben, deren Mißhandlun⸗ 
gen fie nicht laͤnger ertragen können. 
| Conſtanze, Simons Frau, und feine beiden 

Tochter Aiglante und Iſabelle nehmen die un⸗ 
gluͤckliche liebevoll auf. Der wunderbare Reif 
ihres koͤniglichen Sinns und Weſens gewinnt 
aller Herzen. Sie unterrichtet die beiden . | 


9 1 luy donna de son pain, qui tant estoit noir 
et aspre et pailleux tant, que pour rien la 
noble dame Betthe nen eust peu menger ne 
avaler. ö 

**) Le. voier.‘ Aus dem barbariſch lateiniſchen Worte 
viarius S. du Cange Glossarium unter riarius. 


9 


vr.....„....: vo... 


in der Anfertigung ſeltſamer herrlicher 1 7 


reien und andern weiblichen Arbeiten. So ver- 


weilt ſie ſieben bis acht Jahre in aller Zucht, 
Demuth und Froͤmmigkeit, unter häufigem Ge⸗ 
bet fuͤr ihren Vater Florens, und ihre Mutter 
Blankflos, für ihren Bruder Gottfried, fuͤr 
ihre Schweſter Alix und deren Eheherrn den 
König Nikolaus, zuletzt für den König Pepin. 
Häufig bewerben ſich junge Edelleute um ihre 


Hand; ſie ſchlaͤgt die Antraͤge beſcheiden aus, 


und will, wie ſie ſagt, erſt Simons beide Toͤch⸗ 
ter verheirathet ſehen. Am meiſten ſchmerzt es 
fie zu hören, wie Pepins Gemahlin, die Kb⸗ 
nigin Bertha und ihre Rathgeberin Margiſte 
vom ganzen Volk verflucht werden wegen ihrer 
Bosheit und niedrigen Habſucht. | 


* | * * 3 u 
Rüde in der Hanbfhrift S. 38. 


* 1 „* 


Das Geruͤcht von der ſchlechten Auffuͤh⸗ 
rung der Königin von Frankreich war bis nach 
Ungarn gedrungen. Blankflos entſchließt ſich 
ſelbſt nach Frankreich zu reiſen, um ihre Tochter 


zu ermahnen zur Beſſerung. Auf ihrem Wege 
durch Deutſchland, noch mehr in Frankreich 
ſelbſt, bort fie überall Bertha und ſich ſelbſt 
als Mutter verwuͤnſchen. Sie kann die Veraͤn⸗ 
derung nicht begreifen, welche im Herzen ihres 
ſonſt ſo guten Kindes vorgegangen ſein muß. 

Von Hennegau (Haynault) aus meldet ſie 
ihre Ankunft dem König Pepin. Er theilt ſei⸗ 
ner Gemahlin die Nachricht mit, ſie zu er⸗ 
freuen. Sie erbleicht. Margiſte, Thibault und 
Aliſte, die vermeinte Bertha, halten Rath. Die 
alte verfpricht Huͤlfe. Aliſte muß ſich wie todt⸗ 
krank in einem ganz finſtern Zimmer zu Bett 
legen, und niemand vor ſich laſſen/ * den 
König nicht. . 

Der Kaiſer, ſeine beiden Söhne von Alifte, 


und großes Gefolge reiten der Königin Blank ⸗ 


los entgegen. Aber ihr liebſtes, ihre Tochter, 
fehlt; auch fühlt fie ihr Herz nicht muͤtterlich 
ſchlagen, als fie die vermeinten Enkel Rain⸗ 
froy und Hauldry umarmt. Im Palaſt zu Pa⸗ 
ris befragt Blankflos Margiſte, wie es mit 
Bertha gehe. Die alte erzählt unter erheuchel⸗ 
ten Thraͤnen, fie könne niemand ſeben noch 


ſprechen, und ihre eigene Tochter Aliſte ſei ihr. 


11 . 
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gefiochen, Alle Verſuche der Mutter in das Zim⸗ 


mer ihrer kranken Tochter zu kommen werden 
vereitelt. Aber eben dies erweckt bei ihr ſtar⸗ 


ken Verdacht. Sie dringt endlich unerwartet 


in das dunkle Zimmer; erkennt an Sprache und 
Denkart, zuletzt an den nicht verſchiedenen 
Füßen, daß die kranke im Bett nicht ihre Toch⸗ 
ter iſt, ruft ihr Gefolge aus Ungarn; die Fen⸗ 
ſter, die Gardinen des Betts werden geoͤffnet. 


Es iſt Aliſte. Die Koͤnigin reißt ſie bei dem 5 
Haar hinaus, und zerſchlaͤgt fie iämmerlich. *) 
Der König eilt herbei; die Mutter fordert ihre 

Tochter von ihm, und ſinkt von Schmerz uͤber⸗ | 


waͤltigt in Ohnmacht. 
Pepin beruft den Staatsrath, a Ver⸗ 
brecher zu vernehmen, und ihre Strafe zu be⸗ 


ſtimmen. Margiſte wird zuerſt verhört; fie bee 


kennt, daß fie Anflifterin des ganzen Frevels 


geweſen. Dann erſcheint Morand, und feine 
beiden Genoſſen, welche die Koͤnigin Bertha 


+) Ja lavoit longuement traynee par my la cham- 
bre toute nue, et ses cheveulx ou grant par- 
tie arraiches, qui N jaulnes estoient que 
fil dor. 5 


m, 

mit Thibault in die Wildniß EN hat⸗ 
ten. D Fünf Tage und Nächte ſind fie mit 
der vermummten Bertha durch unwegſame Ge⸗ 
genden unter Thibaults Anfuͤhrung geritten bis 
in das tiefſte Dickicht des Waldes von Mans. 
Hier will Thibault die Königin erſtechen; allein 
Morand und die beiden Gefaͤhrten halten ihn ö 
mit Gewalt feſt, da ſie ſehen, daß ſie ein jun⸗ 
ges Maͤdchen gefuͤhrt haben. Bertha gewinnt 
Zeit zu entfliehen. Seht laſſen ſie den Thi⸗ 
bault los, und reiten nach Paris zuruck. Das 

Herz einer Sau wird von ihnen genommen, 


da Thibault Berthas Herz als Wahrzeichen 


der Vollfuͤhrung des Mordes mitzubringen ver⸗ 
ſprochen hatte. | 

Der Staatsrath ae in Pepins Ab⸗ 
weſenheit „ Margiſte zum Feuertode, und Thi⸗ 
bault fol am Galgen fein Leben verlieren. 
Über Aliſte und deren beide Shhne beſtimmen 


ſie aus Zartgefühl nichts. Der Konig iſt mit 


dem Spruch zufrieden; er wird zur Freude des 
Volks vollzogen. 0 „ 
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Nun verlangt Pepin auch urtheil über 
Morand und ſeine Gefaͤhrten und uͤber Aliſte. 
Jene drei werden freigeſprochen, da ſie un⸗ . 
wiſſend die That unterſtuͤtzt haben und der 
Koͤnigin das Leben gerettet. Doch ſollen ſie 
ausziehen, Spuren von ihr zu finden. Aliſte 
erſcheint ſelbſt, in Thraͤnen gebadet, vor dem 
Staatsrath. Sie wird frei geſprochen, dankt, 
und bittet um die Erlaubniß ein Nonnenklo⸗ 
ſter auf dem Montmartre zu gruͤnden, was ihr 
gewaͤhrt wird, und ihr Geld zu diefem Zweck 
ibr bleibt.) Ihre beiden Soͤhne Rainfroy 
und Hauldry nimmt ſie mit, welche ganz die 
böfe Natur ihrer Mutter ererbt hatten. 

Langſam geneſt Blankflos von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit, und kehrt dann, unter Thraͤnen 
aller Pariſer, nach Ungarn zu ihrem Gemahl 
zuruͤck. In unſaͤglichem Schmerz ſinkt Blank⸗ 
flos in Ohnmacht, als fie den Verluſt ihrer 
Bertha dem Vater erzählen will; und Florens 


— 


) So legte fie die Abtei und Kirche an, welche noch 
da iſt (lesglise et labbaye a encores y est) 
fagt unfer Verfaſſer. 
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verrpünfcht den Tag, wo er fein 8 nach 
Frankreich geſchickt hat. 

Morand und ſeine beiden Geftbrten durch⸗ 
ſuchen den Wald von Mans vergeblich nach 
einer Spur der verlorenen. überall fragen ſie, 
und bald verbreitet ſich die Nachricht des Vor⸗ 
falls in der ganzen Gegend. Es wird das all⸗ 
meine Volksgeſpraͤch. An neun Jahr ſind ver⸗ 
floſſen ſeit Berthas Unfall. Simon, der Amt⸗ 
mann, hoͤrt an einem Markttage in Mans die 
wunderbare Geſchichte erzaͤhlen. Zeit und vie⸗ 
les andere trifft. Er eilt nach Hauſe und uͤber⸗ 
legt mit ſeiner Ehefrau Conſtanze die Sache. 
Sie rufen Bertha. Sie erſcheint im Schmuck 
der Demuth.) Tief bewegt ſie die Nach⸗ 
richt, die ragen Aber ihrem Schwur getreu, 


U 


— Sadressa a eulx lors pour escouter leur. com- 
mandement comme preste de lacomplir, ainsi 
quelle avoit tousjours voulentiers fait et depuis 
fist voire de bien en mieulx, sans recroire, sans . 
«tache dorgueil, sans signe de desobeyssance, sans 
quelconcques reffas ou parolle repliquee con- 

irre leur bon vouloir, tant comme elle fut en 
leur hostel demourant. 


45, | ee 
nimmt fie ich zuſammen, een Hagnet ürtuäctig | 
die gefuchte zu fein. Simon und Conſtanze 
beruhigen ſich, und Bertha bleibt in ſinnigen 
Gedanken, und ſtillen von Gott eingegebnen 
Hoffnungen. 

Die Boten kehren trostlos und ohne Nach⸗ 
richt nach Paris zurück. Pepin, von unmuth 
ergriffen, beklagt ſich über fein ungluͤck. Die 


Staatsraͤthe halten ihm das unvermeidliche eos 


der irdiſchen Dinge vor, bei denen Luſt und 
Schmerz immer wechſeln, und wie ein ſo hoher 
Herr als er eben dadurch ſich auch dem Glück 
untergeben zeige. . 
unerwartet kommen viel edle Jünglinge aus 
Deutſchland an den kaiſerlichen Hof nach Pa⸗ 
ris/ dort Ritterſitten und Übungen zu lernen 
und den Ritterſchlag zu empfangen. unter ih⸗ 
nen iſt der edelſte und verſtaͤndigſte Nes mon, 
Sohn des Baiernherzogs, welcher nachher Re⸗ 
gent von Frankreich wurde und den Karl der 
große vorzüglich ſchaͤtzte. ) Dies giebt dem 
„) Et demoura il apres la mort du roi Pepin avec- 
ques Charlemaigne, qui pour son grant sens 
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Kaiſer einige Zerstreuung; er zieht mit Ihnen 


nach Anjou, und dann entbietet er ein großes 
Feſt auf Pfingſten in Mans, wo die deutſchen 


Juͤnglinge den Ritterſchlag empfangen ſollen. 
Acht Tage dauert das Feſt, Bertha hoͤrt davon, 
ſchweigt und bleibt zu Hauſe. N 

| Nach Verlauf der Zeit iſt Pepin am Mor⸗ 
gen fruͤh im Schloßgarten zu Mans. Sein 


Liebling Nesmon, von den uͤbrigen beredet, 
trägt ibm den allgemeinen Wunſch vor, ihn 


wieder verehlicht zu ſehn. Zornig weiſt ihn der 
Kaiſer ab, und gelobt wenigſtens binnen Jah⸗ 


resfriſt an keine neue Vermaͤhlung. zu denken: 


denn noch immer liebt er die verlorene Bertha. 
Er geht mit kleinem Gefolge auf die Jagd.) 


ne leust voulu 8 nulle maniere desdire.— 
Das iſt der oft erwahnte alte Baiern Her:og 
Naims, Nams, Namo, Dusnam o. Der 
letzte Name (haufig in der Spagna, auch geſchrie⸗ 
ben Duxnamo) 1 offenbat aus Dux Namus ent: 
fanden. 

5 Die folgende Stelle bis zum erkennen der Bertha 
gehört zu dem trefflichſten nicht bloß in dieſem Ro⸗ 
man, ſondern würde auch unter den Meiſterwerken 
neuerer Proſa einen würdigen Platz behaupten. 


\ 


„ 

Ein großer Sieh lockt in immer weiter und 
weiter von ſeinen Leuten ab; zuletzt bat er ſich 
ganz verirrt; er findet ſich endlich auf demſel⸗ 
ben Fußſteig, auf welchem vor neun einem bal⸗ 
ben Jahr Bertha zu Simon gekommen war. 
Hier begegnet ibm Bertha; ſie iſt allein, mit 
einem Pſalmbuch unter dem Arm. In einer 
Waldkapelle hat ſie mit Simon und den Frauen 
gebetet, ſich aber ſo vertieft in der Andacht / 
daß die andern voran gegangen ſind, in der Mei⸗ 
nung, fie folge ihnen: auf den Fuß. Pepin 
erkennt ſeine Gemahlin nicht; aber eine unwi⸗ 


derſtehliche Gewalt reißt ihn zu ihr hin. Er 


giebt ſich fuͤr einen Hofedelmann des Kaiſers 
aus. Doch bald ſagt ihr Erinnerung und Ge⸗ 


fat, wer vor ihr sieht. Sie fiebt ihre Ehre 


in aͤußerſter Gefahr, und nennt ſich jetzt. Pe⸗ 
pin bezwingt ſich maͤnnlich. In tiefes nach⸗ 
ſinnen verſunken, folgt er ihr in Simons Woh⸗ 
nung. Der beſorgte Mann koͤmmt ihr ſchon 
entgegen, weil er ſie vermißt. . 
Simon ſchließt ſich. hierauf mit dem von 
ihm nicht erkannten Fuͤrſten ein, und erzaͤhlt 
ihm ausfuͤhrlich wo, wie und wann er Bertha 
gefunden, feinen Verdacht, aber auch, daß fie 


18 N 
hartnaͤckig laͤugne. Pepin verſteckt ſich dann 
binter eine Bettgardine, und hoͤrt wie Simon 
und Conſtanze abermals die Königin vergeblich 


um das Geſtaͤndniß bitten. Sie verſichert, nur 


um:m ihre Ehre zu retten, habe ſie jenem Ritter 


im Walde die Luͤge ihrer hoben Abkunft auf⸗ 


gebunden. Pepin vermuthet jetzt, daß Eid⸗ 


ſchwur oder Geluͤbde fie bindet. Er kehrt um 
ter Simons Geleit nach Mans zurücr, und. 


giebt ſich dieſem zu erkennen, deſtehlt ihm be⸗ 
ſonders fuͤr Bertha zu forgen, und . 
ihm reichlich Geld. 

Von. Mans aus ſendet er ſogleich ben 


und Briefe nach Ungarn. Die Eltern finden 


ſich unendlich gluͤcklich durch die Nachricht. 
Blankflos thut das Geluͤbde, in keiner Stadt 
länger als eine Nacht über zu verweilen, bis 
ſie das, was ihr in der Welt das liebſte iſt, 
ihre Tochter geſehn. Der König Florens be⸗ 
gleitet ſie. So kommen beide Gatten bald in 
Paris an, wo ſie auf das ehrenvollſte von Pe⸗ 
pin empfangen werden. Blankflos, ihrem Ge⸗ 
lübde treu, dringt auf ſchleunigen Aufbruck; 
ein großer Zug der edelſten des Hofes mit Pe⸗ 
vin, Florens, Blanfflos, Nesmon begiebt ſich 
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nach Mans, wohin Simon ſchon beschleben iſt. 
Von da geht es ohne Geraͤuſch nach Simons 
Landhaus. Die Könige, Blankſtos und Nes⸗ 
mon treten in das untere Zimmer: Bertha 
wird herein gerufen. Mit einem durchdringen⸗ 
den Freudengeſchrei ſtuͤrzen Mutter und Toch⸗ 
ter einander in die Arme. Das Zimmer fuͤllt 
ſich; der Jubel wird allgemein und unermeß⸗ 
lich. Die Hochzeit wird ſogleich in Simons 
Haus gefeiert in uͤberſchwenglicher Freude, fo 
eng auch die Herberge fur die vielen Gaͤſte iſt. 
Diesmal wird die Braut beſſer bewacht als vor 
neun Jahren. 5 BE 2 


*) unſer Schriftſteller hat hier eine merkwürdige ganz 
abweichende Genealogie. S. 100: „Pepin cells 
nnyt engendra une fille; nomme sur fons Gille, 
ei dicelle Gille vinst le noble combatant Rao u- 
lant, qui tint fut noble guerroyer, que de 
chevalerte emporta le nom en son temps. — 
Et veullent racompter les histoires, que Charle- 
magne, qui aussi fut filz an roy Pepin et quil 
engendra en la noble Berthe apres, lengendra - 
celuy Raoulant en icelle sa seur Guille.“ Das | 
erſte ſtimmt mit dem itakänifchen Mythus bis auf 
den Namen überein; bei den Italiänern heißt dieſe 


= „ 
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Rach drei Tagen bricht das keöbliche Hof⸗ 
ie nach Mans auf. Simon und Conſtanze 
werden geadelt, und ihre beiden Toͤchter an 
hohe Herren verheirathet. Von Mans aus geht 
der Zug unter beſtaͤndigem zujauchzen des Volks 
nach der koͤſtlich geſchmuͤckten Stadt Paris. Ab⸗ 


geordnete von allen Staͤnden empfangen das 


königliche Paar. Bertha auf einem hohen Wa⸗ 
gen ganz frei ſi tzend zeigt ſich lange Zeit in 
N e dem F Volk. 


7 


Tochter Bertha, bei dem Sranzoſen Site, Das zweite 
aber könnte zu der Frage Veranlaſſung geben, ob 
hiemit etwa der vieli ahrige Haß Karls gegen Milon 
und ſeine Schweſter zuſammen hinge? Den Namen 
hat wenigſtens der franzöſiſche Nomauſchreiber rich⸗ 

tig nach Eginhards authentiſcher Lebens beſchreibung 
Kart des großen Kap. 18.: Erat ei uni cà soror 
nomine Gisla a puellaribus annis religiosae. 

8 conversationi mancipata, quam similiter ut ma- 
trem magna coluit pietate. Dieſe Gisla 
ſtarb als Abtiſſin 8 10. Auch die Weihenstephaner 

deutſche Sage (bei v. Aretin S. 83) hat dieſe wun⸗ 

derliche Angabe, ohne den Namen der Schweſter zu 
nennen. „Karl liebte fie fo ſehr, daß viele glaubten, 
er babe den Roland mit ihr erzeugt. = 


„ 
Morand/ aus Furcht, und weil ſeine Suͤn⸗ . 

den auf ihm laſten, iſt mit ſeinen zwei Ge⸗ 
noſſen nach Jeruſalem gepilgert. Er allein kehrt 
geſund heim; Bertha laßt ihn rufen, und dankt 
ihm durch einen Kuß für die Erbaltung ihres 
Lebens. Auch er wird in den Adelſtand erho⸗ 
ben, und reichlich beſchenkt. Florens und Blank⸗ 
flog reifen nach Ungarn zuruͤck. In Saint Quen⸗ 


tin trennen ſie ſich unter vielen 1 von 5 


Bertha und Pepin. 5 

Gille war Berthas erſtes Kind. Macher 
gebahr fie Karl,) den berͤͤhmteſten Kakfer der 
Welt, welcher viele Kaͤmpfe zu beſtehen hatte mit 
feinen Halbbruͤdern Rainfroy und Hauldry. ) | 


) Der Verfaſſer leitet den Namen auf das wunder⸗ 
lichſte folgendermaßen ab: S. 106 „Si fut comme 
listoire le racompte engendre en ung char par 
le roy Pepin en Berihe la dame, qui bien sen 

doubta, et pource quil fut dit au roy quil avoit 
este engendre en ung chariot, voulut il qui fut 
Charles nomme.” Vergl. weiter unten. | 

*) Dieſe Kämpfe kommen vor in der erſten Hälfte 
des Gedichts. Les faicts et gestes de Charlemagne, 
par Girard d’Amiens, aus dem dreizehnten Jr 
li ©. anche Nr. 94. 


ge 
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Bald nach ihrer Ankunft in ungarn gebahr 
auch Blankſtos ihrem Gemahl wieder eine Toch⸗ 
ter, welche der Frau des Amtmanns Simon zu 
Ehren Conſtanze genannt ward. Dieſe Conſtanze 
erbte nachmals Ungarn, und hatte gar viele 
Kriege zu beſtehen mit den Daͤnen. 
und fo endet die Geſchichte von Bertha 
mit dem großen Fuß, Königin von Frankreich, 
Gemahlin des Königs. Pepin, und Tochter des 


Koͤnigs von Ungarn Florens und der Königin 


Blankflos. 
„Quo N et N benedicamus Domino 
Deo N n „ 


1 
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Man unterſcheidet in. unſerm Roman bald 
zwei ganz verſchiedenartige Maſſen. Die eine 
bildet den koͤſtlichen Kern, von welchem nachher 


weiter die Rede ſein wird, die zweite iſt die 
ſpaͤter hinzugethane praſaiſche Einfaſſung. Sehr 
baͤufig nämlich beruft ſich unſer Schriftſteller / 


wie die meiſten franzoͤſiſchen Romanfchreiber des 
funfzehnten Jahrhunderts, auf die ihm zum 


Vorbild dienende lystoire et vraie cronioque, ja 
im feiner Nebfeligfeit verſichert er oft, uͤber 
dieſen oder jenen Gegenſtand ſage die ystoire 


weiter nichts, und er könne daher auch nicht 
mehr mittheilen. In ſeiner Bearbeitung nun 

iſt die ermuͤdende Weitſchweiſigkeit eines gut- 
muͤthigen beſchraͤnkten Franzoſen bis auf die 
außerſte Spitze getrieben. Immer glaubt er 
ſich noch nicht deutlich genug gemacht zu ha⸗ 


ben, und bilft ſelbſt dem unauſmerkſamſten ie 


wieder auf den Weg. 1 
Da keine äußeren Gründe dagegen ſi ind, 
ſo ſcheint mir unſer Roman im funfjehnten 


so s02 000% 0... 


Jahrhundert verfaßt, zu derſelben Zeit, wo faſt 
alle alte franzoͤſiſchen Rittergedichte in Proſa 
umgeſchmolzen wurden, und mit unglaublicher 
Begier in Frankreich, und dann in Spanien 
verſchlungen. a 

über den alten Mythus ſelbſ air nach 
Wuͤrden zu reden iſt ſchwierig. Mögen die fol⸗ 
genden Andeutungen ſo lange nicht uͤberftuͤſſig 
erſcheinen, bis ein beſſerer als ich ihn gruͤnd⸗ 
lich durch alle Verzweigungen bindurch verfolgt 
und: vorlegt. : 

In den Gedichten von Karl und ſeinen 

Helden ſind Ehre, Liebe, und Tapferkeit, die 
Tugenden und Verirrungen des tuͤchtigen Man⸗ 
nes, die Lehre des Chriſtenthums und deſſen 
Verbreitung die poſitiven Elemente, deren gi⸗ 
gantiſche Hinderniſſe aller Art vernichtet wer⸗ 
den muͤſſen. Dies alles rubt, wie weiter unten 
bemerkt iſt, auf dem Verhaͤltniß zwiſchen Lehns⸗ 
herrn und Lehnstraͤger, und kann f ch nur aus 
ihm ſo entwickeln. 9 

In unſerm Mythus dagegen Enden wit mit 
einem Mal auf wunderbare gewiß unbeabſichtigte 
Weiſe das geheime Lebensprincip des Chriſten⸗ 
thums ſelbſt als einigen Erzeuger und Pfleger. 


25 


944700 voor 


= 


Daß TR ein a es iſt, in 80 der 


milde Abglanz des Menſch gewordenen Gottes 
leuchtet, wird dem wohl recht ſein, welcher 
Dantes Beatrice, Shakſpeares Cordelia, und 
Goͤthes Iphigenia und Ottilie zu verſtehen faͤ⸗ 
hig iſt. Die göttliche Gute und Schöne, ſtill 
und bewußtlos, verſtoßen L. gemartert, immer 
gleich fich bleibend, das iſt das große Thema, 
welches im Mythus von Bertha ſeiner Anlage 
und Ausführung nach vollendet durchgeführt iſt. 
Und ſo findet ſich eine innere unabhaͤngige Ver⸗ 
wandſchaft zwiſchen unfeyer ausfuͤhrlichen Ge⸗ 
ſchichte und den beſten kleinen Märchen - des 
Abendlandes (bei Straparola und in der deut⸗ 
ſchen Sammlung der Br. Grimm). Dagegen 
giebt es in allen morgenlaͤndiſchen Erzaͤhlungen, 
von denen uns eine große Menge aus franzö⸗ 
fi iſchen und engliſchen überſetzungen bekannt iſt, 
keine, in welcher jener Gedanke vorherrſchend 
wirt. *) . if bei 12 5 die blinde . a 


90 Das lezte Märchen be Gallandſchen Kaufen und 
Einen Nacht „die drei ausgeſetzten Königskinder, 
ſcheint eine Ausnahme zu machen. Doch erfordert 
dies noch eine gründlichere Unterſuchung, als ich 

II. u B : 
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le Hingebung an die abſolute Vorausbe⸗ 


ſtimmung Gottes der Mittelpunkt, um welchen 
ſich ihre Dichtungen wenden. 


Wahrſcheinlich ward bald nach Pepins Tode | 


die Begebenheit der Bertha Volksſage, und | 


lebte bei ihrem eigenthuͤmlichen Charakter und 


dem Charakter jener Zeit langé im Munde des 


Volks, und wurde dann von den Dichtern auf⸗ 


genommen und deſtimmt geſtaltet: ſo daß auch 
hier die Dichter Kinder und Baͤter des My⸗ 
thus heißen konnen. Dat hohe Alter der dich⸗ 


keriſchen Benutzung deſſelben geht aus folgen · | 


dem hervor. Der fruͤheſte franzbſiſche Bearbei⸗ 
ter, deſſen Namen wir wiffen, Adenez le Roi 
oder Le Roi Adenez *) iR der Mitte des drei⸗ 


in den Anmerk. zu Märchen 3 des Ste parola ge⸗ 

widmet hade. Es iſt feinem ganzen Charakter aa 
durchaus nicht arabiſch. 

2 Nach Nommefort's Table: alphabetigüe - 1 Nen 

des Auteurs et des Titres de leurs Ourrages, hin: 

ter feinem Glossaire de la langue Romane (Pa- 

ris 1808). Adenez war Miuſtrel Heinrich des 


dritten, Herzogs von Flandern und Brabant. Vergl. 
Gaillard Histoire de Charlemagne 3, 352. welcher 


daſelbſt einen franzöſiſchen kurzen Auszug des Adene! 
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lehnten Jabrbonzerts, berichtet in der ARE: | 


zu jenem Roman en Vers de Pepin et de Ber- 
the, sa femme Manusor. Par: N. 7188), daß die 
Geſchichte von Bertha durch die früheren Saͤn⸗ 
zer Wopsleurp) verfäͤlſcht worden ſei/ und daß 
er, der Wabrheit zu Liebe, und um der Sache 
eisentlich auf den Grund zu kommen, ſich nach 
der Abtei. St. Denys begeben babe, und hier 
auch die achten Chroniken aher dieſe Begeben⸗ 
heit durch den Mönch en von un 
erhalten. 2 4 


N 


. 
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N mitgetheilt hat. Die letzten Scenen find bei Gail⸗ 
lard anders als in unſerem Roman, ob aber des⸗ 
halb auch bei Awenez, wage ich nicht zu entſchei⸗ 

den, da Gaillard die fabelhaften Sachen fehr oben⸗ 
bin und ungenau berührt. BE | 

j u Hier mögen die Titel der zum Theil in unſern 


Kreis gehörigen andern Gedichte des Adertes folgen, = 


welche die Pariſer Vibliothes handſchriftlich hat: 
1) Le ronrannement: du roy PLaoys, 2) le char - 
roy de Nismes, 3) Les enfances Vivien, 
4) Le moniage de Renouart, 5) Le mo- 
niage de Guillaume au cöurt nez, 6) Roman 


de Cleomades, 7) Roman de Tenfance 


dOgiez le Danois, 8 Roman en 
de ‚Narboune, en U, 
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Eine Zuſammenſtellung der mythiſchen Er⸗ 
zaͤhlung mit den hiſtoriſchen Nachrichten hat 
ſchon v. Aretin gegeben hinter der „äͤlteſten 
Sage Über die Geburt und Jugend Karls des 
großen (Muͤnchen 1803), und das, ſo weit 
es mir hier zuſteht es zu beurtheilen, fo gruͤnd⸗ 
lich und gelehrt, daß ich in dieſer Beziehung 
wenig hinzuzuſetzen weiß, und ohne dieſen Vor⸗ 
gaͤnger ſehr im dunkeln tappen wuͤrde. 

In den trefflichen baͤndereichen Quellenſamm⸗ 
lungen des Du Cheſne und nach ihm des Bouquet 
iſt eine fuͤr unſern Zweck merkwuͤrdige Schrift: 
„De Gestis Caroli magni Regis Eranc. et Imp. 
Libri duo, ad Carolum crassum imp. ejusdem 
Caroli pronepotem, scripti a quodam Coenobii 
saneti Galli monacho, ex relationibus Adal- 
berti militis, qui Hunico Saxonicoque 
et Slavico Caroli bello interfuit, ejus- 
que filii Werinberti Sacerdotis. (Von 
den Thaten Karls des großen, nach den Berich- 

ten eines Kriegers, welcher den Hunnen⸗„ Sach⸗ 
fen und Slavenkrieg Karls mitgemacht bat) * 


* In Historiae Francorum Scriptores op. Du Chesne 
Lutetiae Paris. 1636. Tom. II, 107—435. In 


* . sense = 


Du W Berfaſſer verſichert, daß jener Krieger Adal⸗ 
bert ihn als Kind erzogen habe, und ibm ge⸗ 
gen feinen Willen und indem er oft davon ge- 
laufen ſei, die mitgetheilten Geſchichten erzaͤhlt 
habe.) Merkwuͤrdig ſcheint dies Buch, weil 
el den übergang oder die Brucke bildet von 
dem rein geſchichtlichen in das Gebiet der 
Volksſage und des Mythus. Hier ſieht. man, 
wie ſich allmaͤlig jener dichteriſche Duft und 
Schimmmer um die Perſon det geliehten Heer⸗ 


fuͤhrers und Herrſcherz zieht, welcher ſpaͤter 


immer flärfer und glänzender werdend, ihn zu⸗ 
letzt ganz aus den wirklichen Verhaͤltniſſen bin⸗ 
authob „- und ‚ihn: als reines Symbol in . er⸗ 
waͤhnter we cht e | 


Recueil des Historiens dei Gaules et de la France. 
Par Bouquet. Paris, 1744. T. V. 104 — 135. 
Der Verfaſſer, ein Mönch, iſt nach des Deutſchen 
Goldaſt Entdeckung Notzer, und Basnage hat ge⸗ 
gen Du Chesne's Zweifel die Meinung unſeres Lande 
manns vertheidigt. Notker verfaßte ſeine. Schrift 
nach dem Jahre 883 und vor 587. S. Ron: 
quet v. 105. 
2 Et cum jam valde senior parrulum me nutriret, 
renitentam- et saepius effugientem' ut tandem co» 
actum. 45 his instruere zolebat. S. 121. 


- 
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So ist auch unter andern die Erzählung 
von Pepins Kampf mit dem Löwen, womit der 


Roman von Bertha und Pepin beginnt, in die⸗ 
ſer Sagen Sammlung zu leſen Monachi San- 


gallensis Lib! II, de Rebus bellicis Caroli. M. 
cap. 23); freilich in ganz anderer Verbindung. 
Nach dem glücklichen Zuge Pepinz nach 
Nom / berichtet Notker, erfuht der König, daß 
die oberſten des Heeres ihn heimlich tadelten 
und verachteten. Er befahl einen ungebaͤndig⸗ 
ten ungeheuren Stier herbeizufͤhren, und einen 
wilden Löwen gegen ihn loszulaſſen. Der Ldwe 
warf, mit gewaltigem Angriff auf den Stier 
losſtürmend/ dieſen bel dem Nacken zu Boden. 
Da ſagte der Koͤnig zn den umſtehenden: „Reißt 
den Löwen vom Stier los, oder toͤdtet ihn auf 
ö jenem. Sie ſahen einander an, und konnten 
kaum mit vor Furcht erſtarrten Herzen und ge⸗ 
| brochnen Lauten murmeln: „Herr, auf Erden 
iſt kein Menſch, der et wagen koͤnnte dies zu 
verſuchen.“ Er aber, dadurch fühner gemacht, 
erhob ſich vom Thron, zog ſeln Schwert / und 
trennte durch den Nacken des Löwen den Nacken 
des Stiers vom Rumpfe. Dann ſteckte er dat 
Schwert wieder in die Scheide, und ſetzte ſich 
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auf den Tbron, mit den Worten: | „Scheint SE a 


daß ich, euer Herr fein kann? Habt ihr nicht | 


geboͤrt was der kleine David gegen den Rie⸗ 
ſen Goliath vermogte, oder der kurze Alexander 
gegen feine langen Heerfuͤhrer ?» Sie, wie vom 
Donner getruffen, fielen zur Erde und ſprachen: 
„Nur ein unfinniger koͤnnte ſich eurer Herrſchaft 
über die ſterblichen entziehen wollen.“ y 
Es ſcheint ein allgemeines Geſet zu fein, 
dem alles irdiſche unterworfen iſt, daß gerade 
bei den größten Erſcheinungen, deren Siufſuß 
AUnabſeblich if, der Anfang derſelben als klein 


und unſcheinbar nicht geachtet wird. Blind 


find die Augen der Welt dafür, bis es waͤchſt/ 
und unermeß lich, rieſengroß da ſteht. Das if: 


das alte Recht des Erdgeiſtes, welches er ich 


nicht wird entreißen laſſen. So iſt Geburt und 
Jugendgeſchichte der größten Helden, deren Na⸗ 
men die Welt erfuͤllt, Alexandert und Karls. 
in geheimnißvolles Dunkel gehuͤllt. Nicht erſt 
das s wimderfüchtige Rn oder Mittelalter | 


=) In der Vita Ludovici Pi ad annum 811, wird 
erzählt, Peyin habe dies im a“ eines Ferrariſchen 
N gethan. 8 


— 
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gab dem Alexander einen andern Vater ) als 
Philipp, ſchon der beſchraͤnkte Plutarch fand 
ſehr abweichende Meinungen uber Alexanders 
Erzeugung und. Geburt: bei -den Geſchichtſchrei⸗ 
bern vor, welche er auszog. Und dieſe Maͤnner 
hatten das ihrige gewiß nicht willkuͤrlich erſon⸗ 
nen, ſondern fanden derlei Volksmeinungen vor, 
und theilten ſie treuherzig mit. g 

„ Einfußreicher war Karl als. der schnell, vor⸗ 
öder rauſchende Alexander, und fo iſt denn auch 


bei ihm jenes wunderbare Dunkel uber ſeine 


Geburt und Jugend groͤßer als bei jenem, or⸗ 
ö dentlich als ob die Geſchichte hier der Sage 
habe Platz machen wollen zu ihrer freiſten Ent 
wickelung. Die abjchtlich dunkle und zuruͤck⸗ 
weiſende Stelle des treuen Eginhard Kap. A: 
„De cujus nativitate atque inſantia, vel etiam: 
pueritia, quia neque scriptis usquam aliquid de- 
claratum est, ner. quisquam modo superesse inve- 
nitur, qui: horum se dicat habere notitiam, scri- 
bere ineptum judicans, ad actus et mores ceteras- 


que vitae illius partes explicandas ac demonstran- 


das, omissis incognitis, transire disposuj. 8 


„ Den ſternkundigen ägyptischen König Nekbatanus. 


33. 

if ſchon von Heerkens Gcginharii de vita Car. M. 
Commentarius cum ädziogtationibus. Groenin- 
gae 1755) und v. Aretin nach allen Seiten hin 
erwogen. Bei dem ſchweigen der uͤbrigen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber hat Hegewiſch (Geſchichte Kaiſer \ 
Karls des Großen S. 49.) die Sache ganz auf-. 
gegeben. Er ſagt: „die Thorbeit waͤre wohl 


nicht geringer, wenn man ſich ſchmeicheln wollte, 


in einer hiſtoriſchen unterſuchung, die ein Zeit⸗ 
genoß (Eginhard) von Einſicht und: Veran. 
fuͤr vergeblich hielt, tauſend Jahre N gluͤck⸗ 
lich zu ſein. ” ce - 
Nach der Continuatio Chronicj Frodegari 
C. 119. war Bertha Tochter des Charibert Gra⸗ 
fen von Laon. Hiermit ſtimmt die deutſche 
Sage, wie ſchon v. Aretin S. 67. bemerkt. Die 
franzoͤſichen Volksſagen holen Bertha aus un⸗ 
garn her, und die italianiſchen aus Griechen⸗ 
land, als Tochter des Kaiſer Heraklius. S. Gott⸗ 
fried v. Viterbo (bei v. Aretin Ko) und Pulei 
N magg. 28, 127. * 


La Madre sun, ch’e era Berta chiamata, 
Era di Greeig di gran sangue nata, 
Figlia d Eraelio deguo Imperadore. 5 


Sea, 


. | 
Die reinſten Quellen der Geſchichte des 
Mittelalters find authentiſche Brieſe. Nun ist 
ein Brief des Papſtet Stephan des dritten an 
die Brüder Karbmann und Karl vorhanden (bei 
Bouquet 5, 542, e.), worin es heißt: „Erin⸗ 
nert Euch, erlauchte Sdhne, daß unſer Vor⸗ 
fahr heiligen Andenkens, der Papſ Stephanus, 
Euren Bater erlauchten Gedaͤchtniſſes heſchwo⸗ 
ren hat, es nicht zu wagen Eure Frau und 
Mutter zu verſtoßen, und er, wie ein wahrhaft u 
allerchriſtlichſter König / bat deſſen beilbringen⸗ 
den Ermahnungen gehorcht. *) Man erſiebt 


hieraus, daß ein ehelicher Zwiſt zwiſchen Pepin 


und Bertha geweſen iſt, und zwar dieſer ſo 
bedeutend, daß er bis an den Papſt gelangte, 


welcher dis Verſohnung in Stande brachte. 


N man . "&einbane‘ Bene 


” „Mementote hoc, En Gin, quod 
‚senotae recordabionis praedecessor noster, do- 
ımnus Stephanus Papa, extellentissimae memo- 
riae genitorem vestrum obtestatus est, ut nequa- 
quam praesumeret dimittere dominam et genitri- 
cem vestram; et ipse, sicut revera Christiauissi- 
mus Rex, ejvs aahutiferis oblemperavit monitie.” 
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Zeugniß, daß Karl der-grofie nur eine einzige 
Schweſter, Giſela, gehabt habe, womit die rechte 
Schweſter gemeint ſein muß, und das eben ſo 
unumſtößliche, ) daß Pepin mehrere Töchter - 
batte, wie Ada, *) Symphoriana und Bertha: 
ſo laßt ſich nicht zweifeln, daß Pepin eine oder 
mehrere eheliche oder uneheliche Nebenweiber *) 
gehabt habe, worunter wahrſcheinſich die edelſte 
ſeiner Frauen, Bertha, viel gelitten. Als Mut⸗ | 
ter jener Toͤchter wird eine ſaͤchſiſche Frau,. 
Leutburgis oder Talatina genannt. ) So viel 
ſcheint geſchichtlich begründet zu ſeimgmg. 

Bei der weiten Verbreitung der Sage in | 
Deutſchland, Italien, Frankreich, Spanien it 


) Der Beweis hiervon iſt zu leten ip den großen Acta 
Sanctorum des Bolandus 1, 838, und gehört nicht 
hierher. 

*) Der Ada Grabſtein haben Lazius ne Truſchius 
gefunden und beſchrieben. Die Inſthriſt lautet: 

„Ada, Ancilla Christi, soror Carol Magni. 
Sie war Nonne. Dies iſt offenbar die fabelhafte 
Aja in den Haimonskindern. ö 2 
29 Die Vielweiberei war unter den ee 
: Rönigen der Franken hergebrachte Sitte. 
1) S. die Acıa Sanctorum am ang. Ort. 


es 1 ’ va fi 0 mannigfache Abweichun⸗ 
gen im einzelnen finden. So laßt ſelbſt der. 
franzöſiſche Roman des e Jabrhun⸗ 


chef geſehn Gachſchrift 125), die Bertha, nad 
dem fi ie den Moͤrderhaͤnden des Thibault ent⸗ 
gangen iſt, zu ihrer Mutter nach ungarn zu⸗ 
ruͤcktehren/ wodurch uͤber die Haͤlfte N 
Romans vertilgt if. | er 
Einfach, Acht deutſch und alterthümlicher 
iſt die Sage in den beiden erſten Kapiteln der 
durch v. Aretin herausgegebenen Weihenſtepha⸗ 


ner Handſchrift.) Hier iſt Frau Percht Toch⸗ 


‘ 


ter des Könige von Brittaja oder Kaͤrling. Pe⸗ 
pins Hofmaiſter ſchiebt ſeine eigne Tochter an 


ihre Stelle unter. In der Wildniß bei Muͤhl⸗ 


thal verlaffen fie die Käechte. Sie koͤmmt erſt 
zu einem Koͤhler, dann zu einem Muͤller. Auch 


hier wirkt ‚fie koſtbare „Pörtel.” Nach mehr 
denn ſieben Jahren verirrt ſich Pepin in die 
Gegend der Muͤhle, kehrt hier ein, und erzeugt 


) „Eine köſtliche Hiſtorie von König Pipinus von 
Frankreich und von jenem Suhn, den man nennt. 
den großen Kayſer Karl. Be 


3, 


mit r den. Seien Karl. Aber erſt viele Jahre 
ſpater zieht Bertha als Koͤnigin an Pepins Hof 
ein. So lange hauſt ſie in Demuth und Ver⸗ 
ſchwiegenheit in der Muͤble. 

Im ganzen eben ſo, iſt Ulrich . ö 
Erzaͤhlung (vom Jabe 147807 bei v. Aretin 
S. 103. mitgetheilt. u 

Die Einleitung. des, allbeutſchen Gepichtes 
von dem Stricker uͤber Karl den großen ) er- 
wähnt derſelben Geſchichte: 


»Dem Cbunige Pyppine 
wart ein vrow geſchworn : . 
f der eit wart alſo verlorn 
das ſt im verwechſelt wart, ö 
darnach cham er an di vart 
das er fein eleich weip vant, 
diu was vrow Berichte genant: 
des ſagt er Got großen danch. | 
Das were zu ſagen zu lanch 
wie ditz dinch alles ergie, 
und nam vrowen Berichten, un lie 
. fein. ander wein — * & 


) S. Schilteri Thesaurus T. II, Antiquitatum Teu- 
topicaram (Ulmae 1727). Strickeri Rhythmus an- 
tiquus Germanicus de Caroli Magni expeditione 
Hispanica pag. 3. 
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Der Inhalt des unzedruckten deutſchen Ge⸗ 
dichter in dem Wiener Cod. 42. „Anonymi 
_ poema de: Caroli M. origine et genealogia- 
Sec. XV.” ift aus der kurzen Anzeige in v. d. De 
gent, Docens und Buͤſchings Muſeum f. alt⸗ 
deutſche Literatur 17 576. nicht zu erſehen; wahre. 
ſcheinlich aber gehort es in dieſen Kreis. 
Auch die ſehr alten Resi di Franza ha⸗ 
ben dieſe Sage weitläuftig im lachen er 
Cap. 1 — 17. 2 N 
Der ſpaniſche Roman Noches de Insi ierno > 
dreht die Sache anders. Bertha liebt hier den 
an fie von Pepin abgeſendeten Ritter Dudo, 
und willigt deshalb gern in die boshafte Liſt 


) Ich kenne ihn leider nur aus dem Auszug bei 

* Gaiſlard 3, 369; und habe im Quadrio, Ginguené 
und Dunlop vergeblich nach Auskunft über ihn ge: 

ſucht. Er hat auch den Titel: La Corte en la Aldea. 

Bei Nicolaus Antonius (Bibl. Script. Hisp. 1, gr.) 

| findet ſich: Primera Parte de las Noches de In- 

RL | vierno, por Antonio de Eslava. Pampelona 1609. 
Es giebt noch eine Ausgake von 1609, zu Varce⸗ 
lona gedruckt, und eine dritte Cordoba 1626. Eine 
Fortſetzung davon erſchien zu Madrid 1662 von 
Gabriel de Rozas. EZ u 
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des falschen Wildes, deren Name bier Fiametta 
iſt. Dieſe raͤth ihr, die heimliche Treppe 
aus des Königs Gemach hinunter zu ſteigen, 
dort werde Duda ſte erwarten, und fie auf 
fen Schloß Führen: und eblichen. Statt Du⸗ 
dos aber findet fie die gedungenen "Mörder, 
welche 8 ie in eine nn rn NAME au : 
bringen: 5 8 
Kier e Fr wie ve 15 halt ſch 
bet einem Landmann an den Ufern des Fluſſes 
Mayenne (alt Maine, Mane genannt) auf. Mes 
pin trifft ſie daſelbſt, und feiert feine Vermaͤh⸗ | 
lung mit ihr auf der Stelle in einen großen 
verdeckten Wagen (Caro) am Rande des Stro⸗ 
mes. Sie gebahr in der Folge den großen Kai⸗ 

ſer, und wegen des Ortes der Verehlichung be 
kam er den Namen Caremano. Die franiſi⸗ 

ſche Handſchrift hat, wie oben bemerkt, eine 
für die erſte Hälfte gleiche Ableitung. Obgleich | 
diefe wenig Beifall finden wird, ſo ſcheint N 
mir doch die gewöhnliche des magne und 

mano von magnus hinter Karl noch zweifel⸗ 

haft, beſonders wenn man bedenkt, daß das ita⸗ 
liaͤniſche Carlomano und das alt = franzdſiſche | 


40 
Kallemäine ) ganz derſelbe Name if, den 
man ſonſt nur feinen Bruder: Karlman =. 


.  ferelbt, ne en 


Ließ Karl ſich etwa nach des Bruders Tide 


in den Staaten deſſelben auch den Namen deſſel⸗ 
ben gefallen? Und haben etwa Zranzofen. und 
Italianer in das ihnen auslaͤndiſche fremde 
deutſche Wort Mann, erſt ſpaͤterhin ihr latei⸗ 


niſches magnus hineingekuͤnſtelt, wie dort der 


Spanier den Fluß Maine? Oder ſollte doch 
der bekannten Sage, welche Turpin, die Beali 


di Franza, und die- Weyhenſtepbaner Hiſtorie 


deß v. Aretin günz unabbaagig von einander. 

mittheilen,. etwas geſchichtliches zum Grunde 

liegen? Der Sage nämlich, daß Karl als Juͤug⸗ 5 
ling nach Spanien zum König Marſil geflüch- 


tet ſei, und ſich daſelbſt Maino oder Mai⸗ 


netto genannt habe? *) Und das eben weil 


*) So heißt der Kaifer immer in der alt: franzöſiſchen 
überſetzung des Turpin (bei Bouquet 5, 297, 312. 
u. a. a. O.) 


*) Nach dem Turpin (E. 20.) und den Reali di 


Franza (6, 20 — 50 ) hält er ſich auf bei Ga⸗ 
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er aus Maine gekommen? Sind ſo die bei⸗ 

den Ramen Carlo. und Maino zuſammen ge- 

wachſen, wie unſre nenn es au. machen 

pflegen? | 
Pulei (Morg. Mage. 24, 27.) laßt Ganelon 

den Marſil daran erinnern: 


Jo so, che tu cognossi il Mainetto, 


Tu lo tenesti in corte come figlio, 


* 


E riscaldasıi- Ia-serpe nel e | 


Und 25, 54.: „ 


E cominciossi insin dal EHEN 
E come Gallerana amassi quello 
Mentre ch’egli era in corte giovinetto- 


Molto pronto, leggiadro e ans e bello. 


= 
* 


25% 32. | = | 
Dunque, Marsilio } tu non kai perduro 
D’avere il Mainetto tuo allevato, 

2 ——..— j 
lafre (Galifer, G Vater des Marſi l; ie: 
der deutſchen Sage (C. 5, p. 55.) bei Marſil ſelbſt, 
auch weiß die . . von dem Namen 

Main o. 
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Che si ricorda bene come & dovufo 
Quauro in tua corte tu Yabbı onoralo. 
E come fa chiamate il Mainetto 


1 In corte ove Galafro Tha accettoto. 


. 2 
7 ” & 3 
. 4 ö 4 
x - Dh u 
F 8 — 5 * 
Pi 1 5 5 
* N . 4 
— RR“ . — 
. 
. [2 
er 
4 
= in rg 9 * * 
1 x 1 5 2 1 1 8 — 52 
5 ’ 1 { 8 
8 1 
Es 
r 
5 7 8 9 
* 
. 
* 
* 
* . 1 
* 5 
ce 2 7 
1 
— ; 
7 \ 5 
r . > “ F N 2 
* * 
« 7 * 4 * 
ee! 7 5 * 
> 
47 
Ds 
* x 
- 


25 
denden 
Fr * ee = f er u: 2 N . Be “ z 8 * 
a 
5 4 
* a . 7 . 
. 17 8 . 1 4 8 8 we * Z 7 
8 A 
2 - 8 412 Pr ei — 
weites Kapitel. 
. ya e e e 52 
— — Ze 5 — * * 
7 he * * x 5 - 
FEN 2 — — a . 4 
Te 2 2 
2 Pi — a Bu — « is — 
en R 
N: in 


renn Seralate, vom eben gart des ron 
a eta 9 J 

Ae Kull / ne nieten 5 . 
Herr von England, Frankreich, Deutſchland, 
Italien, beſchließt munmeht- in Nabe die ubri⸗ 
gen Tage. feines Lebens hin m bringen. In 

einer Nacht, wo er den Himmel beſchaut, er: 

blickt er einen Streif Sterne, beginnend bei 
dem Meer von Friesland, ſich nieder ſenkend 
in Galitien. Mehrere Naͤchte binter einander 
betrachtet er den Sternweg, und ſinnt über 
die Bedeutung. Da erſcheint ibm drer Mal 
im Traum der 1 | a Wehen Leib. in 


. 1 > * . 8 N 4 


9 Turpini de Vi Careli re er nal. adi Bis. 
N storia. - u, i * 
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f Galitien beerdigt iſt. Dieſe Staͤtte iſt jetzt in N 


der Gewalt der Sarazenen, und Karl wird 


aufgefordert Spanien von den unglaͤubigen zu 


reinigen, wofuͤr ihm und allen chriſtlichen Strei⸗ 


tern die Vergebung ihrer Suͤnden verheißen 
wird. Karl bricht mit vielen Schaaren nach 
Spanien auf. Drei Monat belagert er Pam- 


pelona vergeblich. Auf ein inniges Gebet ſtuͤr⸗ 
zen die Mauern der Feſtung ein; die Cheiſten 


nehmen die Stadt. Hiedurch iſt der Wider⸗ 
ſtand der Helden gebrochen; alle demuͤthigen 5 


ſich. Wer ſich nicht will taufen laſfen wird 


g gefangen oder getoͤdtet⸗ Und fo zog Karl von 


Meer zu Meer, zerſtörte die Goͤtzentempel, und 


errichtete chriſtliche Kirchen. Nur ein muha⸗ 


medaniſches Bild blieb unverſehrt. Auf einem 


hohen Felſen bei Kadix ſtand eine koloſſale 


eherne Bildfaͤule des Mahomed, in der rechten 


eine ungeheure. Keule haltend. Nach ſarazeni⸗ 
ſcher Sage wird diefe Keule der Hand entfal⸗ 


len, wenn der König aus Gallien koͤmmt, der 
das Chriſtenthum in ganz Spauien ausbreitet. 


(Cap. 6.) Siegreich war Karl in Frankreich 


4 


eingezogen, da koͤmmt ein heidniſcher Koͤnig aus 


Afrika, Aigolandus, treibt alle Chriſten aus 


6 ; 0 9 . 5 . 


45 


ne soon n000000% 


N und beſetzt mit unzähligen Schaaren N 
das Land. Der Kaiſer geht ihm entgegen, mit 


ihm der Feldherr Milo von Angler. um 


Fluß Cera lagern ſich beide Heere. An einem 
Abend ſenken die Chriſten die. Lanzen in den 


Boden der Wieſe am Fluß. Acodo dieſer Lan⸗ 


gen find am Morgen eingewurzelt, und grüͤ⸗ 


nen als junge Baͤume. Die 40000 Krieger, 
Beſitzer der Lanzen, fanden den Tod in der 


Schlacht, unter ihnen Milo, Rolands Vater. 
Am andern Tag erhalten die Chrifien Verfidr- 
kung, und Aigolandus zieht ſich zuruck. Nun 
aber vermehrt er ſein Heer aufs neue mit Sa⸗ 


Lazenen, Mauren, Moaditern, Athiopen, Par⸗ 


thern, Afrikanern, Perſern, Arabern u. dgl. 


Karl ſelbſt, als Abgeſandter verkleidet, ſucht 
den Heiden in Agennus auf, holt aus Gal⸗ | 


lien mehr Truppen, und belagert Agennus ſechs 


Monat lang. Da fluͤchtet Aigoland heimlich 


aus der Feſtung, und die Franken ziehen ein. 


Bei Sanctonaͤ erfolgt eln . wie | 


an der Cera. ö a 


[Cap. 11.) Aigoland 1 f h bei Pampelona 8 
mit 100000 Mann, und entbietet die Franken zum 


* 


Kampf. Der Kaiſer geht abermals nach Frank⸗ 
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* reich, und ſammelt dort 134000 Streiter z; un⸗ 
ter ihnen ragen bervor Roland, Sohn Milos 
und Berthas, der Schweſter des Kaiſers, Oli 
ver, Eßultus, Sohn des Grafen Odo, Ara⸗ 
ſtagnus, König der Britannen, En geler, 
Herzog von Aquitamten, Gaifer, Koͤnig von 
„Bordeanx, Galer, . Gain, Sa lo mon, 
Balduin, Bruder des Roland, Galdebod, 
‚König von Friesland, Oel Ius, Graf von Nan⸗ 
tes, Lambert, Sam ſon, Herzog von Bur⸗ 
gund, Nainold von alba Spina [Motte 
zalban] I. Galter von Thermis, Wilte⸗ 
rin, Garin, Herzog von Lothringen, Hego, 
Albert, Berard pen. Miblit. [Nublis!, 
Gumard, Eſturinttus, Theodorich, 
Iron, Berengar, Hato, Arnold von 
Bellanda, Oger, Conſtantin (Cap. 14), 
und Ganalon,, der Verraͤtcher. Sie kommen 
un vor Pampelonn. kigoland raͤumt die Stadt, 
und bittet um Waffenſtillſtand. Er beſucht den 
Kaifer: Diefer fucht ibn zum christlichen Glau⸗ 
ben zu bekehren, und ſpricht in arahiſcher 
| Sprache, welche er in der Jugend gelernt batte, 
:als er ſich bei der Stadt Coletus (Toloſa] auf 
bielt. Der Heide will durch den Sieg der 


— 


Waffen den Vorzug. des Glaubens . Ze 
Es fehlen fih zum Zweikampf zwanzig Chriſten 
gegen zwanzig ⸗ Sarazenen, dann vierzig gegen 
vierzig und ſo fort bis zu tauſend gegen tau⸗ 
ſend. Immer iſt der Sieg auf Seiten der 
Ehrifien, aicher Ein Mal, wo fie feige die 
Flucht ergreifen. Algoland könnt nun um fich 


taufen zu laſſen; er findet Karl beim Mahl 


von weltlich en und geiſtlichen Herten umgeben, 
bann in einer Ecke aaf der Erde Bhend, ‚drei 
zehn arme in zerriſſenen Kleisern beim ſpaͤr⸗ 
lichen Mahl. Karl ecklaͤrt auf ſeine Frage dem | 
König,. daß dies dur Volt des Herrn iſt, die 
Beten. John: Ehelfti, nach der. Sahl der Apoßel, 
jeden Tag gefpeiſt. „Dein Geſrtz iſt falſch !! 
ruft der Satazene „da du die Boten deines 
Gottes ſo armfelig brhandelſt,? und damit eilt 
et. ungetauft von bannen. Karl beſchümt, ver⸗ 
beſſert ſeine Fehler durch reichlich . an 
une arme. | 
Die Schlacht beginnt. 5 Ahn 5 wied von b 


Arnold von Bellanda getödtet; die Sarazenen 5 


flieben, faſt alle verlieren ihr Leben, nur der 
Konig von Sevilla und Altumajor von Car- 
dova entrinnen. Bald darauf ſchluz Karl den 
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Nabarrer Furte, Ein lichtes Kreuz a am . Waf⸗ 
fenrock hatte auf ſein Gebet die bezeichnet, | 
welche in der Schlacht bleiben folten. Aus 
Vorwitz ſchloß er fe in ein: Bethaus ein und 
fand ſie alle darin todt. | 
Bei. Nagerra erwartet der Rieſe Ferra⸗ | 
kut, aus dem Geſchlecht des Goliath, die 
Chriſten. Er war von den Kuͤſten Syriens her 
vom. Admiral Babylons abgeſandt gegen Karl 
zu fechten. Oger, Reinald, Oellus werden gegen 
ihn geſandt. Einen nach dem andern traͤgt er 
‚ unter dem Arm fort in den Kerker. Jetzt tritt 
Roland, auf den Platz. Auch ibn packt Anfangs 
der Heide mit ſtarkem Arm; alle Kräfte anſtren⸗ 
gend entwindet ſich Roland. Bis zum ſpaͤten Abend 
währt der Kampf. Am andern Morgen ernent 
er ſich und dauert bis Mittag. Da bittet Ferra⸗ 
kut um Stillſtand, denn ihn vandigt der Schlaf.) 


wre TE 


Br „Tune impetratis a Rolando treugis Ferracutus 
mn praegravatus coepit dormire.“ Fr. v. Schlegel 
a hat die Stelle anders verſtanden wenn er überträgt: 


„Da nun Roland Frieden bietet, 
In der Mittagszeit zu ruhn, ö ' 
Schwer von Schlaf alsbald der Niere = 
Streckt ich, auf die grüne Flur“ 


—.— 
Roland 175 einen Stein u unter fein Haupt, es. 
ibm bequemer zu machen. Nachher beginnt ein 
Streit zwiſchen den Kaͤmpfern uͤber die Lehren 


des Glaubens. Der christliche Held beantwor⸗ 


tet alle Zweifel des Rieſen uͤber die unterſchei⸗ 
denden Punkte des . Chriftenthums, Bei der 
Gelegenheit entdeckt Ferrakut dem Gegner, daß 
er uͤberall unverwundbar ſei, außer am Nabel. 
Der Kampf fängt wieder an; Noland trifft 
den Heiden an der gefährlichen Stelle zum 
Tode. Die Cbrißen ziehen fiegreich in die 
Stadt, und befreien ihre Gsfangenen. Bei | 
dem ferneren Zugk ſtgllen ſich ihnen entgegen 
Ebraim, Köyig: von Sevilla, und Altumgjor. 
Dieſe haben Roß und Mann mit ſchrecklichen | 
Dämonen Larven verhüllt, und ‚geäßliche In⸗ 
ſtrumente mitgebracht, die Chriſten durch; Furcht | 
zu betänben.- Karl läßt, Augen und Ohren ſei⸗ 
ner Pferde verhängen, und der nichtige Spuk 
il fruchtlos. Ebraim fällt in. der Schlacht, 
zund „Altumajor laßt ſich taufen, und. exhält 
| Corduba als Lehn vom Kaiſer; das übrige Land 
wird unter die Chriſten vertheilt, das große 
Heer in die Heimatb. entlaſſen, und Karl beſucht 
* N das Grab des heften Jakobus. 
C g 


+ 
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(Cap. 20.) Kaiſer Karl hatte braunes Haut, ein 


ruythes Antlitz, hohe Wuͤrde in ſeinem Weſen, 


Augen funkelnd wie Karfunkel, ſo daß, wer ihn 
anſah, erſchrak und verwirrt ward. Acht Fuß 


war er lang, und ſeine Staͤrke der Gräfe an⸗ 


gemeſſen. Mit gewaltiger Leibeskraft verband 
er Freigebigkelt Gerechtigkeit und Wohlreden⸗ 


heit. Er aß wenig Brodt, viel Fleiſch, im 
ö trinken war er mäßig. Vier Mal im Jahr 


trug er Krone und Seepter: Weihnachten, 


g Oſtern „ Pfingſten, und am Jakobus = Tage. 


Vor feinem Richterfußl ward nach kaiſerlicher 
| Sitte ein nacktes Schwerdt gehalten. Jede 
Nacht wachten um ſein Bett einhundert und 
zwanzig rechtglaͤubige Helden. Zu weitläuftig 


iſt es hier zu beſchreiben, wie Galafrus zu Co⸗ 


letus ihn, da er verbannt war, mit dem Rb=. 
nigskleide ſchmüͤckte „wie er, dem Galafrus zu 
Liebe, den Sarazenen⸗König Braimant es⸗ 
ſchlug, wie er zu Nom Kaiſer ward, und das 
heilige Grab des Herrn befuchte, von wo er vel 
Heilthuͤmer mit nach dem Abendland brachte. 


(Cap. 219 Bei der Nuͤckkebr aus Spanien 


nach Frankreich waren noch zu Saragoſſa zwei 
ö ſarazeniſche . me, und: wen 


4 
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Beligand. Karl fendet Gannalon-mm fie ab, 
fie einzuladen ſich taufen zu laſſen, und Zins 
zu zahlen. Sie beſtechen den habſuͤchtigen Gan⸗ 
nalon, welcher mit großen Geſchenken an den 
Kaiſer von ibnen wieder kehrt, und meldet, 
fie. würden naͤchſtens nach Frankreich kommen, 
und dort das Chriſtenthum annehmen. Roland 
und Oliver mit andern Helden und zwanzig 
tauſend Mann machen den Nachtrab, und decken 
den Pyrendenpaß Nu neiavallis. Da erſchei⸗ 
nen auf den Felſen Marſir und Beligand mit 
funzigtauſend Sarazenen. Die Chriſten find 
abgeſchnitten, umzingelt, und können gegen die 
von oben berab geworfenen Steine, Lanzen, 
Pfeile ſich wenig wehren. Von allen Helden 
die mit im Zuge gegen Spanien geweſen wa⸗ ö 
ren entkommen nur Turpin und Gannalon, die 
mit bei dem Koifer ſchon voran waren, Bal⸗ 
puin und Thesdorich, die ſich durch Flucht . 
die Berge retten; endlich Roland ſelbſt. Er 
nöht in fein ungeheures Elfenheinhorn; = 
dert Chriſten ſammeln ſich wieder, mit ihnen - 
dringt der Held in das heidniſche Lager, und 
erſchlaͤgt den Marſirius. Seine hundert Ge⸗ 
fährten werden nieder gemacht; Belligant räumt . 
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das Land, als er den Tod ſeines Bruders 
hoͤrt. Aber Roland, von unzähligen - Wun⸗ 8 

den entkraͤftet, ſchleicht durch die. Wälder, Un⸗ 
ter einem Baum neben einem Marmorſtein bei 
dem Engpaß von Ciſera ſi net er zu Boden. 

Er fühlt feinen Tod. Aus der Scheide zieht 
er ſein gutes Schwerdt Durenda und nimmt 


mit Thraͤnen von ihm Abschied. ) um es nicht = 


in die Gewalt der Heiden fallen zu laſſen, 
ſchlaͤgt er gegen den Marmorblock, aber zer⸗ 
theilt ihn ganz, und die Klinge bleibt unver⸗ 
letzt Jetzt ſtoͤßt er noch Ein Mal in das Horn, 
und mit ſolcher Gewalt, daß daß Horn zer⸗ 
platzt und die Adern des Halſes ſpringen. 
Acht Stunden weit bis zu Kakl bringt der 


Schall, und Balduin und Theodvrich kommen 


herbei. Der ſterbende Held beichtet⸗ und 85 
bußfertigem Gebet ſcheidet er von der Erde. 
Cap. 28. Turpin, bei Karl die Meſfe ds, 
ſieht in Verzückung den Roland von Engeln gen 
un ae und den . r von 1 


* Die Aurede an er Schverdt beginnt: “ Fortitu- 
"=" gudine firmissime, capulo eburneo eandidiseihie, 
* cruce aurea splendidiseime- P 


zur Hölle: Bald Bum 10 Balduin auf Ro⸗ 
lands Roß, und bringt die Beſtaͤtigung. Das 
ganze Heer kehrt zurück. Karl findet zuerſt den 
Leichnam ſeines Neffen, und wirft ſich wehkla. 
gend auf ihn. Er ſchwoͤrt den Tod der Ehri⸗ 
len zu raͤchen, sicht an den Ebro nach Sara 
goſfa, und vernichtet dort das Heer der Sara⸗ 
genen. Dann geht es wieder nach Runeiavailis. 
Man argwoͤhnt den Verrath des Gannalon. Ein 
Zweikampf ſoll als Gottesurtheil entſcheiden; 
Gannalons Kämpfer P inabe Il wird von Theo⸗ 
dorich erſchlagen; der Verraͤther durch vier wilde 
Roſſe geviertheilt. Die Leichen der gebliebenen 
Cbriſten werden einbalſamirt, und nach ihren 
Ruheſtaͤtten getragen. Roland wird beſtattet 
in Blava. Bei Belin, Oliver, Galdibod, Oger, 
König von Daecten, Araſtagnus, Garin und 
andere. Bei Bordeaux, Gaifer, König von 
Bordeanx/ Engeler, Lambert Fuͤrſt von Bour⸗ 
geß, Galer, Galin, Rainald, Galter vou Ther⸗ 
mis, Wilterin, Bego [Hego]; bei Nantes Oel⸗ 
Ins; bei Arles, Eſtultus, Salomon, Samſon, 
Arnold von Bellanda, Alberieus Albertus), 
Gunnard, Eſturnitus, Hato, Iver [von], 
Berard von Nublis [Miblis], Berengar, Naa⸗ 
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man) Herzog ven Salem; bei Rom, er 
ſtantin. ö „en - 


Kaiſer Karl wandte ſich darauf nach gachen, a 


wö »er der Maria eine Kirche gründete, und 
mit Bildwerken verzieren ließ. Turpin aber 
blieb in Vienna, und fah dort in Verzuͤckung 
wie Karl farb, und durch die Gnade. des heiligen 
Jakobus in die ewige Seligkeit einging. 
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Die Gelehrten von altem Schlag und Korn 
der drei letzten Jahrhunderte haben ‚biegen. 


Schriftſteller mit allen erdenklichen Schmaͤhun⸗ 


gen uͤberhaͤuft, wegen des erdichteten Namens, 
wodurch er unter die docti-impostores gerathen 
ist, und wegen der handgreiſtichen Unwahrhei⸗ 
ten in der Geſchichte. Allein jene ernſthaften 
Männer Härten unſern Romanſchreiber ganz aus 
ihrem Kreis ausſchließen ſollen, und gar keine 
Notiz von feinen Fabeln nehmen.“) 

Allein auch fuͤr unſern Zweck iſt · die Cbro⸗ | 
nik uͤberaus dürftig, und wegen der uberall 
durchichelnenden Abſicht/ man Sue 


© Vor dem Wiederaufieb en der a mochte. 
allerdings Turpins Chronik geſchichtliches Ansehen 


haben. So ſchenkte Karl V. „König von Frankreich, 


unſtrem deutſchen Kaiſer Karl IV., ſeinem Neffen, 
1377 eine goldene Flaſche, auf welcher Karl der 
; große gearbeitet war, wie ihm der heilige Jakobus 
im Traum den Weg nach Galliti en bezeichnet. 
Aus Cap. 1. 8 | 
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Fulle von Volksſagen und Volksliedern, welche 
dem Verfaſſer ohne Zweifel zu Gebote ſtan⸗ 
den, iſt es ſehr zu bedauern, daß er nur ſo 
weniges von ihnen aufgenommen hat. Aber 
noch weit uͤbler iſt, daß durchweg das erzaͤhlte 
nur als Mittel. dient die Gemuther zu bear⸗ 
beiten der Zweck aber der ganzen Zufammen⸗ 
ſtellung darin beſteht, die weltlichen Guͤter der, 


Kaeirche und ihrer Diener als Gott woblgefaͤl⸗ 


Kg daͤrzuſfellen, und jedermann aufzufordern, 
des Heils ſeiner Seele und der ewigen Selig⸗ 
keit wegen Gelb und Gut Klöſtern und Prie⸗ 
dern zuzuwenden. Bei ſolchen NRuͤckſichten und 
Bestrebungen läßt ſich keine reine Auffaſſung 


deſſen was im Herzen des Volks erzeugt vom 
Münd zu Munde lebt erwarten. Indeß in 


auch immer dies wenige aus ſo alter Zeit, in 
Ermangelung anderer Quellen, mit Dank an⸗ 
zunehmen. Wenn aber Pulei, Bojardo und 
Arioſt bei den unglaublichſten Streichen den 
| Turpin als Gewaͤhrsmann anführen, und durch 
| ſeinen Namen einen Trumf darauf. ſetzen, ſo iſt 

dies nur ein Scherz / ähnlich dem, wenn Cer⸗ | 
vantes ſeinen Don Quixote aus dem arabischen 
des Cide Hamete Benengeli herleitet, und Jean 


— 


0 06 


paul Richter auf die geheimen Nachrichten aus 
den Hofarchiven von Flachſenfingen und Haar⸗ 
haar ſich beruft, 9 Jene drei Dichter waͤlz⸗ 
ten die Laſt des Beweiſes deshalb auf unſern - 
Erzbiſchof, weil er durch die Bemuhungen der 
Paͤpſte/ welche dies vortheilhaft fanden, einen 
klaſſi ſchen Namen erhalten hatte. N 
Alle Litteratoren ſtimmen überein, daß dies 
Werk gegen Ende des elften Jahrhunderts von 
einem Moͤnch verfaßt, und mit dem betruͤgeri⸗ 
ſchen Namen des Turpin bezeichnet fei. Der 
Name des wahren Verfaſſers iſt, wie er es 
wuͤnſcht, unbekannt geblieben. vr) Die Sehn⸗ 
fucht, welche damals die edelſten Ritter in die 
Ferne trieb, in die Kreuzzuͤge zum Kampf mit 
den unglaͤubigen; die allgemeine Freude an den 


eg g \ / 
) Die Meinung Eines Gelehrten, als hätten jene 
Italiäner eine andere jetzt verlorene Chronik Turpind 
gehabt, ift gewiß falſch. 
**) Oudinus (Comment. de Seript. eccles. T. a. 
daec. g. col. 68. und saec. 12. col. 1088.) ver⸗ 
muthet Papſt Calixtus II. ſelbſt ſei Verfaſſer. Au⸗ 
dere (f. Dunlop Hist. of fiction 1, 369.) halten 
einen Kanonikus von Barcelona für den urheber. N 
KEeeides ohne eee Grund. 
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Sagen und Romanzen von Karl und feinen 
Helden: dies ward von unſerem Mönch benutzt, 
um weltlichen Vortheil fuͤr ſich und die ſeini⸗ 
gen aus jener Sehnſucht und dieſer Liebe zu 
ziehen. Und nur hieraus iſt zu erklaͤren, daß 
Papſt Calixtus II. dieſe fabelhafte Chronik 
fuͤr eine authentiſche Geſchichtserzaͤblung im 
Jahr 1122 erklaͤrte.) und nun verbreitete ſie 
ſich in unzaͤhligen Abſchriften, überſetzungen 
und Bearbeitungen (S. Histoire de l’acad. ro- 
yalc des inscriptions et belles - lettres, 21, 14a.) 
Lateiniſche Handfchriften finden ſich in vielen 
Bibliotheken; gedruckt iſt die urſchrift in 

1) Germanicarum Rerum quatuor cele- 
briores vetustioresque chr 8 Franco- 
furt 1566. 

2) Veterum Seriptorum, qui Caesarum et 
‚Imperatorum Germanicorum res Litteris man- 
darunt, Tomus uns. Ed. Reuber, 1584. Nr. III. 
3) Idem Liber. Hanov. un 


0 Mign. Chron. Belg. ad ann. 1122. . p. 150. Rat: 

beccius 2, 333. Solche Handlungen, ausgehend ' 
von Habſucht und Herrſchſucht, geſtützt auf Betrug, 
mußten dem Glauben an die Unfehlbarkeit der Kirche 
unheilbare Wunden beidringen. 


59 
2 4) Veterum ee a Justo neubero 
olim editorum- Tomus: unnd. Francpfurt 1726. 


Nr. III. er . 15 5 a! Eee ee * 


Wegen der deutſchen Bearbeitungen ver⸗ 
weiſen wir auf v. d. Hagen und Buͤſching . | 
riß z. Geſch. d. d. Poeſie 3, d. S. 164. 

Eine franzoͤſiſche überſetzung nach der lat. | 
Handſchrift, welche ſeit 1160 zu St. Denys auf⸗ 
dbewahrt war, wurde 1205 auf Befehl des Re ⸗ 
naud Grafen von Boulogne veranſtaftet. Bald 
darauf verfaßte eine zweite Michel de Har⸗ 
nes noch unter Philipp Auguſt; ) eine fpätere 
im funfzebnten Jahrhundert unter Karl VIII. 
Ro bert Gaguin, welcher ſie feinen Jahr⸗ 
buͤchern einverleibte. Aufgenommen in La mer: 
des Chroniques, Paris 1505. 

Drei Mal im ſechszehnten Jahrhundert wa 
die Chronik nach Gagunins überſetzung franzd⸗ 
ſiſch beſonders gedruckt. Chronique des proues- 
ses et faits d’arınes de Charlemagne, attribude 


ä V’Archevegae Turpin. Paris 1505, 127, 


Lyon 1583. 


* Sandi in der königl. Wistitge zu ves 5 
Nr. 8190. 


12 
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Eine dieſer alten Bearbeitungen iſt voll⸗ 


landig aufgenommen in die Chroniques de Saint: 
Denys sur les Gestes de Charlemagne (In 


Bonquets Recueil 5, 283.) 1.4 — 5. Dort in 


der Vorrede ſo wie in der Bibliocheque des Ro- 


mans, Juilles 1777. Vol. I. p. 132. findet man 
noch mehr Nachweiſungen. 

| Ein lateiniſches Gedicht in gereimten 1 1 9 
metern nach Turpin, unter dem Titel: Karolettas 
iſt = der sn Bibl. A. XVIIL vv) 


vers 


0 te Archbiihöp ei p. IV. By Th 
ee London 18 12. e e 
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Dal aneh von . * 
N RES hatte einen jüngern Sohn Jo ö 
hann (Jvain, Yvan), genannt vom Ld⸗ 
wen. 50 Deſſen Sohn war Conſtantius“ 
Chlorus! Conſtantins erzeugte mit Helena, 
Tochter des Coel, König von Colcheſter, im 
England den maͤchtigen roͤmiſchen Kaiſer Con⸗ 
ſtantin, der zuerſt die- heilige Taufe durch 
Papſt Sylveſter = und a Nee | 


* 1 Reali 8 st 

) Hier iſt die Spur eines überganges in den Fa⸗ 
belkreis des König Artus. Denn dies iſt offenbar 
der von Chreſtien de on us 
ter Yvain. f Bo Re 


Par: 
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herrſchend machte. Er hatte unter andern einen 


Sohn Namens Conſtantius II., oder Fior⸗ 

dimonte, bei der Taufe genannt Fiovo, der 
nach Gallien ging und hier Koͤnig wurde. Fio⸗ 
vos Sohn war F lar el (F ie rello); deſſen/ 
Fioravante. Fioravante hatte zwei Soͤbne, der 


aͤlteſte war Octavian -del Leon (mit dem 
Löwen), der juͤngſte Gisberto Fier⸗Viſa⸗ 
gio (mit dem wilden Geſicht). Von dieſem 


jüngſten, Gisbert, entſprang Michael, von 


Michael Conſtantin Angelo, und von die⸗ 


ſem Conſtantin, Pepin, Vater Karls. unſer⸗ 


Kaiſer war alſo ein Abkömmling der juͤngern 


Linie des Fioravante. Der aͤltere Sohn des 


Faioioravante aber, Octavian del Leon, batte zum 
Sohn Boveto; Bovet den Guido de An⸗ 


tona, Guido den Bu o vo de Anton a. 


Buopo de Antona und Pepin ſtehen ſich ‚alfa, 


Als Vettern im vierten Grade gegenüber: 


Pepin, König von Frankreich, vermaͤhlt ſich 


| mit. Bertha mit dem großen Fuß, Tochter 
des Koͤnigs von ungarn Flos und der Blank⸗ 
floss.) Aus dieſer e Ehe entspringt 


9 Sie f. S. 3. „ #2 
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Karl der große. Aber Pepin, der Bertha un⸗ 
treu, batte von einem Nehenweibe zwei Sühne, 
Die Baſtarde ermorden ihren Vater, und Karl- 
iſt gendthigt aus Paris verkleidet 36 entfliehen. 
Die großen. aus dem, Mainzer Hauſe unter-, 
ſtuͤtzen die Vatermöͤrder; der alteſte derſelben 
wird gekrönt, ein Preis auf Karls Kopf geſetzt, 
und der Papſt ſchließt jeden aus der Cbriſten⸗ 
gemeinſchaft aus, der es wagen ſollte, den fluͤch⸗ 
tigen bei ſich zu verbergen. Der junge Fuͤrſt 
nimmt den Namen Maino [Mainette] an, 


enkömmt nach Spanien, und tritt in den Dienſt =, 


des ſarazeniſchen Königs Gal afre zu Sarg⸗ 
goffa. *) Dieſer Koͤnig hatte drei Sohne, Mar⸗ ö 
ſil, Balugant und Falſiron, und eine 


Tochter Galeane [Galer ane). Mainetto 


tauft die Heidin, und vermaͤhlt ſich beimlich 
mit ihr. Indeß hat ein afrikaniſcher König - 
Spanien mit Krieg überzogen, und den Gala⸗ 
fre mit ſeinen drei Soͤhnen gefangen genom⸗ 
men. Karl befreit fie. mit Muth und Gluͤck; 
aber in den Herzen der drei Prinzen entzündet 
ſich wuͤthender Neid als Dank. Sie beſchließen 


) Vergl. Turpin, Cap. 12. 


* 


— 
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ihn zu toͤdten. ) Karl fluͤchtet mit der gelieb⸗ 


ten Galerant nuch Rom, nach der Lombarbei, 
nach Baiern. Hier erweckt fen koͤniglicher Sinn 


ihm viel Freunde er ſammelt ein Heer, zieht! 


damit gen Frankreich, bekeiegt ſeinen Stiefbru⸗ 
der, toͤdtat ihn mit eigner "Hand, und beſteigt 
den väterlichen Thron. | 

Mehrere Jahre hatte er en und die 


Welt web voll ſeines Ruhms. Er hatte eine 


Schweſter, nach der Mutter Bertha geheißen. 
Milon von Ang kant, entſproſſen aus dem 
aͤltern Köͤnigſtamm dez Octavian, Urenkel des 
Bubvo be Antona, verliebte ſich in Bertha. 
Er genoß ihre geheime Gunſt, denn aus Furcht 


vor dein ſtrengen Kaiſer, waate fie ihre. Rei - 


gung nicht ihm dem Bruder zu entdecken. Bald 
aber wurd ihre Verbindung ſichtbar. Karl ſperrte 
die Schweſter in einen Thurm, und beſchloß 
fie mit ihrem geltebten hinrichten zu laſſen. 
Naims, Herzog von Baiern, ſuchte vergeblich 
den Entſchluß des Kaifers zu ändern. Da be- 
freit der Herzog die kiebenden, laßt fie in feiner 
Gegenwart durch Prieſters Hand einſegnen, und 


) Könliches kehrt in vieren Volks märchen wieder. 


„ 
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iſt idnen zur Flucht bebulgich. Sie wendet 
fih: nach Itallen. In der Rahe von Nom bei 

Sutri kann Bertha erſchoͤpft von Drangſalen 
aller Art nicht weiter. Sie hüben in der Noth 
Pferde, Waffen und Kleider verkauft. In: einer 


Oöͤhle lagert ſie ſich ⸗ indeß. Milow fortgeht / um 


Lebensmittel zu holen. Sie bleibt allein. Als 
Milon zuruck kehrt findet er, daß ſie ihm einen 
Sohn geboren hat. Der Knabe iſt ſo ſtark 


Koh er bis an den Eingang der. Grntte gerollt 


iſt; fo flieht ihn der 3 und neunt ten dete 


bald Ro kan d. ) rn 


Fuͤnf Jahre lang erhalt Milen ch; Weib 
uns. Kind. durch Almoſen ! welche. er in Sutrt 


erbettelt. Denn Kaiſer Karl; hat ihn und Ber⸗ 


tha geachtet, all fein Verurd gen: eingezogen, und 
der: Bapfl. beide Gutten aus der Kirchengemein⸗ 
ſchaft geſchloſſen. Endlich kann Milons koͤnig⸗ 


liches 5 . a am | 


8 nu 
* ae r 
ö 0 Reali di Flanke 6, 53 518 prinis . che i io 
10 vidi, ei lo vidi io che il rotolava, et in Fran- 
2050 & a dire rote lare roarlare. Jo vo- 
gli per rimemoronza, che Ihabbia nome Ro or- 
lan do.“ 4 4 „ 


„56 a 
langer ertragen. Er a Bertha und den 
fuͤnfjaͤhrigen Ruland dem Schutz Gottes, und 
degiebt ſich über Calabrien nach Afrika. Er 
giebt ſich dell Namen Sventura (ungluck), 
und tritt in den Dienſt des Königs Agol ant. 
Ibm und feinen beiden Soͤhnen Almont und 
Trojan leiſtet er wichtigen Beiſtand im · Kriege 
und sieht mit ihnen“ nach N en und In⸗ 
dien. ) . Pe 
| Roland wuchs in ber, Grotte ala an 
Kraft und Willen. Seine Spielgefaͤhrten lieb⸗ 
sen und fuͤrchteten ihn gleich ſehr. Sie brach⸗ 
ten ihm Speiſe, welche er mit feiner Mutter 
theilte. Vier von ihnen ſtellten eine Collecte 
an, ihn zu bekleiden. Zwei kauften weißes 
Tuch, zwei rothes Tuch. Die vier Stucke wur⸗ 

den uͤber Kreuz n genäbt⸗ ua ae 


N * Die Reali. di Frauza enthalten nur 6 Binder: 
6, 57. heißt es, die Gefchichte wird in der Folge 
berichten (come la historia tocca seguendo) die 
„RNückkehr des Agolant Aach Afrika, und feinen Zug 
nach Italien mit feinem Sohn Almont. Dies ver⸗ 
weiſt entweder auf eine nicht vorhandene Forrſetzung, 
oder auf andere Romane. Von Milon- iſt in un⸗ 
ſerem Roman nicht weiter die Rede. 
7 3 I 
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nannte der Held ſich nachher Orlando dal quai 
tiere, denn er ſchaͤmte ſich ſeiner . Lage 
nicht. f 9 
Als Roland acht Jahr ih, zieht Karl En 
Rom, um fich zum Kaifer des Abendlands krd⸗ 
nen zu laffen. Bei ſeiner Nuͤckkehr verweilte 
er in Sutri, und ſpeiſte dort öffentlich. Der 
kleine Roland tritt an die kaiſerliche Tafel, 
nimmt eine volle Schäffel mit Fleiſch vor den 
Augen des. Katfers offen weg, und bringt ſie 
der Mutter. Am andern Tag kömmt er wieder. 
Auch am dritten; da buſtet Karl, den Knaben 


In ſchrecken; aber das Kind faßt den Kaiſer | FR 


deim Bart, und fragt: „Was fehlt dir?” und 
das mit einem Blick, der ſtolzer war, als der 
des Kaiſers ſelbſt. Dann nimmt er die Schuͤſſel 
und geht gelaſſen von dannen. Karl. beftehlt. 
ihm zu folgen Drei Ritter treten in die 
Grotte, Roland nimmt einen Stock, ſie weg 
zu ſchlagen. Bertha haͤlt ihn zurück. In Lum⸗ 
pen gehuͤllt und bleich wird fe nicht erfannt. 
Sie nennt ſich. Die drei Ritter fallen ihr zu 
Süßen, und ſchwoͤren fie beim Kaiſer zu vertre⸗ 
ten. Karl vergiebt der Schweſter um des Knaben 


| 68 
willen; ) nimmt Roland an Kindes Statt an, 
und geht mit ihm und Bertha nach Frankreich. 
Hier erhaͤlt er die Guͤter ſeines Vaters, und 
die Titel eines Grafen von Anglant und Mar⸗ 
aus von Brava. Und ſo ward Roland die 
Stuͤtze des kaiſerlichen Throns und der. Chri⸗ 
ſtenheit, und der Papſt ertheilte ihm den: Nas | 
men eines Fahnentraͤgers der Kirche. (Gonfalo- 
miere de la chiesa) und römischen Seuntor g- 
—— IE ER 8 5 . 

3 Dies Srene hat ubland bearbeitet. Gedichte 
* Stuttgart 1815. S. 293: „Klein Roland. Das 
A. ganze wird im gufainntenbang Erzählt fein. in dem 
ſpaniſchen Roman: Historia del nacimiento. 7 pri- 
meras empresas del Conde Orlando, por Pedra 
Lopez Enriquez de Caralayud. Valladolid 1585, 
en 1594.1 4. Danath it wahrſcheinlich des reichen 
Lope de Vega Schauspiel: Mocedadtes de Roldan, 
welches er ſchon 1605 in der Vorrede zum Penegrino 


„ en au . für acht, erklärt. Gedruckt B. 19. ‚Din, 
5 aus 1623.” 
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Dieſer Roman, ſcheint in aller Hinſicht die 
erſte Stelle unter den autzfuͤhrlichen Werken, 
welche als Reſte der ‚früheren Periode auf uns 
gekommen find, *). zu verdienen. Auch er. iſt 
zuerſt lateiniſch geſchrieben geweſen, und wird 
von einigen dem A leu in beigelegt. Allein 
dies wabrſcheinlich mit demſelben Unrecht, wie 
jene Chronik dem Turpin zugeſchrieben⸗ wird. 
Für die Zeit der Abfaſſung giettt uns Dies 

einen Wink, denn es iſt wohl: moglich, daß 
der beiruͤzeriſche Turpin ſich auf Das Beiſniel 
des fabelhaften Alcuin geſtuͤtzt babs. Die Fülle 
und : Reinheit der mitgetheilten Sagen: weiſt 
unmiderſprechlich auf eine Zeit hin / wo dieſe 
eben noch in voller Jugenbkraft unter dem Volk 
lebten, und ſo möchte auch hier, wie für den 
Turpin Ba elfte Jabrbundert ls Seit bee Kr. 


vi’ 


. Die ſwaniſchen Romanzen über die zwölf pärs, die 
neulich Jakob Grimm wieder hat abdrucken laſſen, 
ſind von den kürzeren an Alter und Werth die erſten. 


spe ser der s0re ** 


faſſung anzunehmen ſein. Zwar wird dle Ori⸗ 
flamme erwähnt, welche erit feit Ludwig VI. in 
Schlachten dem franzoͤſiſchen Heere vorgetragen 
wurde, doch kann dies ein Zuſatz des italiaͤniſchen 
„Bearbeiters fein. Die lateiniſche Urſchrift iſt 
leider verloren. Gruͤndliche Kenner der italik⸗ 
ſchen Sprache ſetzen den italiaͤniſchen Roman in 
das Ende des dreizehnten oder Anfang des vier 
zehnten Jahrhunderts. Salviati ſah eine Hand⸗ 
ſchrift/ welche um 8 Jahr 1350 Pan“ 
u war. ä 8 
Daß die drei Dichter Polei, Bajakto und 


int die Mythen der Reahı di Franza ſo we⸗ 


nig benutzt haben, und nur ſelten auf fie, wie 
auf allgemein. bekannte hindeuten y beweiſt wie 
viel ähnliche: Sammlungen fuͤr uns jetzt ver⸗ 


Toren find, welche jenen Dichtern noch zu Ge⸗ 


abote fand en / und bie für ung als an 
gen ber. Reali zu betrachten wären. 
Die alteſte prachtvolle Ausgabe erieien zu 
Modena 1491. Fol. we 
Die zweite zu Venedig 1499, Fol. 
Die dritte mit dem vollſtäͤndigen Titel: 
Reali di Franza, nel quale si contiene la ge- 
neratione di tutti i Be, duchi,, prinecipi e baroni 


2 


Schilte 


eone Panguino ] 


(Zu S. 71.) 


Alfroi [ Elifroi. Dado] 


—.— 


— 


on 


7 1 . 
di F ranza e de pr peladini; colle battaglie da loro 
ſatie, comenzando da Constantino imperatore 
fino ad Orlando conte „degli, Venezia 1537. 
in 4to. | 5 
Die vierte 1 1551 mit alien. 
Es giebt noch einige ſpaͤtere Ansgaben in 
Oetav. —. So beſchreibt Paitoni Bibl. d. Volg. 
£unter Turpinus) eine, Venetia- 1694. 
Wir wollen hier, zür leichtern überſicht, die 
fabelhaften Geſchleck tsregiſter Karls und Rolands 
aus unſerem Roman hinzufuͤgen. Die Tabelle, 
wie wir fie geben, iſt wenigſtens viermal voll⸗ 
fändiger als bei Quadrio (Storia d’ogni:Poe- 
sia, 539). Wir glauben, daß es ſelpſt für die 
gewohnlichen Leſer des Arioſt ein weſentliches 
„Beduͤrfniß il die Verwandſchaften der Helden zu 
kennen. Er ſetzt dieſe Kenntniß aus den Volkz⸗ 
ſatzen voraus, ſo gut wie die Bekanntſchaft mitt 
Bojarde; zu ſeiner Zeit mit Recht. Aber jetzt 
muß dergleichen gelehrt werden. u © 
Die überſicht der Abſtammung giebt über⸗ 
dies zu manchen merkwuͤrdigen Betrachtungen 
Anlaß. Der haͤufige Zwiſt Karls mit feinen Rit- . 
tern, beſonders mit den erſten, Roland, Haimon, 
Reinhold, Oliver, erhaͤlt einen ganz andern Cha⸗ 


72 
rakter, wenn man ſieht, daß alle dieſe Helden und 
Stutzen des Throns von der aͤltern Linie waren. 
In ihnen erhob ſich dann wobl oft das Bewußt⸗ 
ſein des Rechts der Deſeendenz verbunden mit 
dem ihrer unzerbrechlichen Stuͤrke, das Karl nur 
beſiegen kounte durch den Platz, auf dem er- ein⸗ n 
mal ſtand/ und den er behaupten mußte, durch die 
JZuverſicht auf feine kaiſerliche, Geſinnung/ ſeinen 
Herrſcherblick und die Beobachtung des Maßes, 
das jenen Giganten fehlte. Von hier aus ange- 
ſebn wird uns der ungeheure Beifall, welchen 

diefe Dichtungen hatten, nicht mehr wunderlich 
erſcheinen. Vielmehr erkennen wir die altere und 
mittlere Geſchichte des neueren Europa darin 
ſomboliſirt, und iſehen in ibuen die Gefammt⸗ 
Anſchauung des politiſchen Lebens jener Zeit zu⸗ 
ſammen gedraͤngt. Und fo ſchließt ſich unmit⸗ 
telbar an dieſelbe jene europaiſche Dichtung, 
welche Karl mit feinen Helden vom Throne ſtieß, 
die Dichtung von Reife dem n Buchs und Rr- 
| bel dem emen. e 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die älteren Gedichte. 
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a Erſtes Kapitel. 


Bu o vo von Ant o n a. ) 


B randon ia, Mutter des Buovo, laͤßt ſeinen Pr 
Vater und ihren Gemahl Guido, Herzog von 

Antona ermorden durch Dudo von Mainz. 

Verbrecheriſche Liebe treibt ſie zu dieſem Schritt. 
Sie vermaͤhlt ſich mit dem Mörder, der dadurch 
Herr von Mainz und Antona wird. Der Stief⸗ 
vater fürchtet in dem unmuͤndigen Buovo einen 
ſpaͤten Rächer zu finden, und ſtellt ihm nach. 
Das Kind flüchtet unter dem Schutz ſeines 


Pflegevaters Sinibaldo und deſſen Sohn Te⸗ 


rigi. Beim eiligen reiten fallt der Knabe | 
unbemerft vom Pferde, und geräth. wieder in 
die Gewalt Dudos. . | 


| ») Busse WAntona. 


Im Leim ſi cht der r Berräther, wie Buovo 
ein Meſſer ihm in das Herz ſticht. Er theilt 
dies der Brandonia mit; die Mutter bereitet 
ihrem eigenen Sohn Gift. Das Kind, von 
einer treuen Dienerin gewarnt, entflieht von 
neuen; an der Meereskuͤſte ſind Kaufleute. Sie 
nehmen den Knaben mit ſich/ und verkaufen 


ihn in Armenien an den König. 


Er waͤchſt heran ausgezeichnet durch Kraft, 
„Muth und edele Sitten. Eine heimliche Liebe 
zwiſchen ihm und Druſi iana, der Tochter des 
Königs, entſteht. Vergeblich erhält. Buovo in 
den Turniren den erſten Siegespreis vergeb⸗ 
lich ſchlaͤgt er die Feinde Armeniens und be⸗ 
freit den König ſelbſt aus der Gefangenſchaft. 
Der Vater verweigert ihm die geliedte zur 


Gattin. Er flieht mit ihr: In unzähligen 


Drangſalen, in Eindden und Waͤldern zeigt Dru⸗ 
ſiana ein ſtarkes Herz durch Gebe gehalten. Sie 
l zwei Knaben auf Ein Mal. 

Endlich wird das Gluck den liebenden gänz 
ſtig. Sie treffen den Terigi mit feiner. Schaar, 
welcher ſich dienend dem Koͤnigsſohn anſchließt. 
Sie ziehen nach Antona. Durch Lift wird Dudo 


aus der Stadt gelockt, überfallen, und zur eiligen 


- er 
Flucht genoͤthigt. Buovo beſtraft die treulofen 
Mainzer, und läßt. ſeine Mutter lebevdig ein⸗ 
mauern. Nur der Kopf bleibt frei, und ſo wird 
ſie ein ganzes Jahr lang genaͤhrt, bis endlich 
der Tod ihren Qualen ein Ende macht. 9 Buovo 
läßt fie ehrenvoll beſtatten. 

Dudo findet Aufnahme und Schutz bei dem 
König von Frankreich Pepin. Buovo ruͤckt 
mit feinem Heer gegen die Franzoſen. Pepin 


\ 


wird geſchlagen und gefangen; den Dudo toͤdtet 


- 
- 


er Züge dieſer Art e n häufig in den Märchen 


vor. Sie ſind aus jener Zeit, wo die Leidenſchaf⸗ 
ten der Liebe wie die der Rache mit. ungebändigter 


Gewalt die Gemüther beherrſchten, und zu ercen⸗ 


triſchen Aus ſchweifungen trieben, welche in der neue⸗ 
ren Geſchichte deshalb nicht vorkommen, weil man 
feinere Gifte und ſubtilere Kränkungen hat, ange⸗ 
meſſen kleineren Seelen, der gedrückten Lage und 
der allgemeinen Verſtelung. Wir meinen, böfe- 
Neigungen fehlen jetzt ſo wenig, als damals; nur 
kommen ſie auf andern Wegen zu Tage. Ein Ge⸗ 
5 ſchichtſchreiber hat ſchon richtig dieſe Gräuel ver⸗ 
glichen mit denen in der alt⸗griechiſchen mythiſchen 
Familie der Pelopiden. Aber die Athenienſer, welche 
den Sokrates zum Tode verdammten, waren gewiß 
nicht tugendhafter als Atreus und ſein Geſchlecht. 


U 


u... 0000004 


der Held. mit eigener Hand, , läßt ihn vier⸗ 


ö theilen, und die vier Theile des Leibes an vier 


> 


Ganelon ab. 


Galgen ſchlagen. Pepin kehrt frei und ohne 
Verluſt nach Paris zurück. . 
Die Übrigen Heldenthaten des Buovo find 
gegen die Sarazenen. In Sardinien ſchlaͤgt er 
ſie, und zwingt ſie zur Taufe. Indeß iſt ein 
anderes Heer bis nach Antona vorgekgungen, 
und belagert es, ein drittes umzingelt Paris. 
Er eilt aus Sardinien herbei, entſetzt Antona 
und Paris, verjagt die Heiden aus Frankreich, 


ſchlaͤgt oder bekehrt ſie in Ungarn und andern 5 


Laͤndern Europas und Aſiens. = 
Nach fo vielen Anſtrengungen und Thaten 
wollte er ſein Leben in der Heimath ruhig hin⸗ 


ö bringen. Dies war ihm aber nicht vergoͤnnt. 


Er verliert bald ſeine geliebte Druſiana, und 
wird ſelbſt in einer Kirche zu Antona ermordet, 


von einem Meuchelmdrderr welchen Raimond, 


Haupt des Mainzer Hauſes, gedungen hatte. 
Von dieſem Raimond ſtammt der berüchtigte 


. . [4 
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Das it iſt das einzige e Gericht (in 
Verſen) das uns uͤbrig geblieben iſt uͤber die⸗ 
Vorfahren Karls des großen und Rolands. Da⸗ 
bei iſt es das aͤlteſte. Man ſetzt es in die erſte 
_ Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. Nach 1313 
iſt es gewiß. verfaßt, denn der ungenannte Dich⸗ 
ter erwaͤhnt Dantes in der vorletzten Stanze 
„Dante, che scrisse, non come bisogna.“ 

Daß es aber vor der Erſcheinung von Villanis 
Chronik gedichtet iſt, ſcheint mir wenigſtens ats 
der Stelle, B. 1. C. 55. zu voreilig geſchloſſen. ) 3 


*) Ginguené macht dieſen Schluß, und nennt ihn 
gar très juste (Hist. Lite. d'It. 4, 182.) aus den 
Worten des Villani: „La citta di Volterra prima 
fu chiamata Antonia, e fu molto ‚antica, fatta 
per. li descendenti d' Italo, e pero, secondo che 

ei legge in Romanzi, quindi fu il buono Buo vd 

„ WAntona.” Ohne Zweifel iſt damit der Held 
unſers Gedichtes gemeint; altein dieſer gehört ja 
der Sage au, und iſt nicht von dem Dichter erſon⸗ 
nen. und von dieſem dem italiäniſchen Volk be⸗ 


4 
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Wenn nun auch zur Zeit unfetes Dichters die 
Sagen bei dem franzoͤſiſchen, ſpaniſchen, deut⸗ 
ſchen und italiaͤniſchen Volk nicht mehr in jener 


fruͤheren Jugendfriſche lebten, wenn ſie durch 


die Bearbeitungen franzoͤſiſcher und provenzali⸗ 


ſcher Dichter ſchon manche Veränderungen und 
Ausſchmuͤckungen erlitten hatten: ſo iſt doch 
noch das meiſte des Stoffs volksthuͤmlich, und 
die Form es durchaus. Der Dichter, umringt 
von einem zahlreichen Haufen Volkes, oder auch 


an der Tafel der Vornehmen beim feſtlichen 
Mahl ſang die Thaten der geliebten Helden der 


Vorzeit. Poggius (geb. 1381, geſt. 1449) er⸗ 
zahlt (Faeetiae. Opera omn. Basil. 1558, p. 442.) 
von einem „qui die f es to quum andisset unum 


ex grege cantorum, qui gesta heroum ad 


plebem decantant, recitantem mortem Ro- 


landi —“ Wie viele jener Geſaͤnge mögen nie⸗ 


mals aufgeſchrieben, wie viele e nie⸗ 


mals gedruckt fein! 


über Buovo ſ. Anfang von Cap, 3. Antona, 
von welchem ſchon der Vater Guido den Bei⸗ 


kannten Buovo ſpricht Villani beiläufig. Quadrio, 
aus welchem (4, 542.) Ginguené die Notiz hat, 
drückt ſich vorſichtiger aus. 


81 2 
namen führte, iſt nach den Real di Franza (3, 17.) 
ein Hafen in England in der Nähe von Lon⸗ 
don. Auch Arioſto folgt dieſer Angabe (Cinque! 
Canti 4, 70.) Villani iſt alſo in nn. Stelle 
ſpaͤterer Sage gefolgt. . 
Der Verfaſſer unſeres Gedichts in Slsren- 
tiner, wie der Dialekt zeigt. | 
Ausgaben: 1) Buovo dA ntona, canti. 
XXII, in octava Rima. Venezia nn | 
in 4. u | | 
2) Venezia 1562, in 4. a 
3) Buovo d' Antona. Canti xx. Milano 1584, 
in 4. ur „ 8 | 
4) Buovo d' An tona, nel qual si 
tratta delle gran battaglie e fatti, 
che ui fe ce, con la sua merte, di 
nuovo ristam pati. Piacenza 1599, in 12. 
Auf der Vatikaner Bibliothek iſt eine Hand⸗ 
fchrift dieſes Gedichts, an derem Ende das 
Jahr 1380 als Zeit der Abfaſſung angegeben iſt. 
Ferner iſt zu Paris in gothiſchen Lettern 
ohne Jahreszahl erſchienen: Histoire du cheva- 
lier Beuves de Hantone et la belle Josienne in 4. 
Dies führt Quadrio au. Ich ſelbſt benutze 
eine alt⸗ = feanzöfl ſche Ausgabe. in Folio mit go⸗ 


+ 


thifchen gettern gedruckt obne Jahrszahl. ” Sie 

hat den Titel: ö 

Beufues danthonne, e imprime 
aparis. — 

Am Schluß: | 
Cy finist le livre intitule beufues de han- 
tonne nouvellement imprim a paris pour 
anthoine verard marchant libraire. 

übrigens fuͤllt die Erzaͤhlung der Begeben⸗ 

heiten des Buovo das ganze vierte Buch (Cap. 1. 

bis 80.) der Reali di Franza. Der franzbſiſche 

Roman aber lehnt ſich wahrſcheinlich an ein 

provenzaliſches Gedicht Über ihn, von dem Qua⸗ 

drio (4, 541.) Meldung giebt. Obwohl die 
„Vorfaͤlle und Charaktere in allen drei Darſtel⸗ 
lungen (den Reali, dem italiaͤniſchen Gedicht, und 
dem franzdͤſiſchen Roman) im allgemeinen ſich 
gleich fi ſind, ſo ſind doch im einzelnen ſo bedeu⸗ 
tende Abweichungen, daß man gendthigt HR auch 
hier eine unabhaͤngige Entſtehung aller drei Werke 
aug der weit verbreiteten Volksſage anzunehmen. - 


„) In Wefiß des Hrn. G. St. N. Nagler. 
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weites Kapitel, 


N 


Spanien”) 


Kaiſer Karl, Herr des größten Theils von Eu⸗ N 


ropa, ſiebt nur Spanien noch in der Gewalt 6 


der Sarazenen. Er ſelbſt hat keine Kinder; ſei⸗ 
nem Neffen Roland hat er bei der Vermaͤhlung 
mit Alda verſprochen, ihn zum Konig von 
Spanien zu machen. Eins Reichsverſammlung 


wird ausgeſchrieben, und alle Vaſallen vern⸗ 


beißen mächtigen Beiſtand. Die Heere ſam: 
meln ſich. Der ſarazeniſche König von Spa- 
nien, Marſilio, mit den Bruͤdern Balu⸗ 
gant und Falſiron ruͤſtet ſich zur Gegen⸗ 
wehr. Karl gebietet ihm, ſich mit allem Volk 
taufen zu laſſen. Balugant geht nach dem 


*) La Spagna. | 1 


84. 
Morgenland, dort Hülfe zu 8 die andern 
beſetzen die ſpaniſchen Feſtungen. Die Chriſten 
rüden in Navarra ein. Der Hauptort, Lazera, 
wird von dem unverwundbaren Rieſen Fer⸗ 
ragu, Sohn des Falſiron, vertheidigt. Dieſer 
Ffodert die chriſtlichen Ritter zum Zweikampf, 
und nimmt ſo nach und nach gefangen IGeſ. 3.) 
den Aſtolf, Ogier den Daͤnen, Oliver, 
Walter von Monlion, Otto, Berlinger, 
Samſon, Gan und andere, zuſammen ſie⸗ 
ben und dreißig. Da geht Roland aus zum 
Kampf auf dem Roß Vegliantin, ) und 
gewaffnet mit feinem Helm und Schwerdt, **) 
welche drei Stuͤcke er in Aſpramont dem Al⸗ 
mont abgewonnen. Zwei Tage lang bleibt der 
Kampf unentſchieden. Am Abend des dritten, 
nachdem ſi ch der betaͤubte Roland kaum auf 
der Bruͤcke aus den Haͤnden des Feindes los⸗ 
ö oe. hat, verwundet er ihn toͤdtlich an 


8 Die ſpüteren Zeben ihm den Brigliader. 9 5 

1 Das Schwerdt Durlindana Durandah, das 

(nach Bojardo 3, 1.) Hektor vor Troja geführt, 
von ihm Penthesilea geerbt hatte, und das von 
Geſchlecht zu Geſchlecht endlich in Beſitz des Al⸗ 
mont, Sohn des Agolant, gekommen war. 
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1 e Stelle. Ferragu bittet um die 
Taufe, und raͤth dem neuen Freunde, Waffen 
und Kleidung zu tauſchen, weil ſonſt alle chriſt⸗ 
lichen Gefangnen verloren wären... Denn Fer⸗ 
ragus Mutter, eine Hexe, hat geſchworen, Ro⸗ 
lands Herz zu eſſen, wenn ihn der Sohn be⸗ 
ſiegt hat. So ſtirbt Ferragu; ſeine Seele tra⸗ a 
gen die Engel in die ewige Seligkeit. 

(Gef. 6. Roland auf Ferragus Roß und in 
ſeinen Waffen, zieht in Lagern ein „die Leiche 


in feine eignen Waffen zehuͤllt vor ſich. Die 


alte beruft die chriſtlichen Gefangnen um ſich, 
und zerfleiſcht mit langen Krallen, die ſie ſtatt 
der Nägel führt, die Eingeweide des eignen 
Sohne. Ein nie empfundenes Schrecken er⸗ 
greift ſie, fie ſchaut ſich um, da ſpaltet Roland 
ihr den Kopf. Die Sarazenen glauben, Fer⸗ : 
ragır ſei wahnſi innig geworden, und entfliehen, 
die chriſtlichen Gefangenen erkennen ihr theue⸗ 
res Oberhaupt. Sie bewaffnen ſich. Roland 
pflanzt auf dem Schloßthurm eine Standarte 
auf mit feiner Farbe, und Karls Heer ſtürmt 
auf Lazera m. Die acht und dreißig Rit⸗ 
ter, hart bedraͤngt von den Heiden, werden 
erloͤſt, Lazera von den Chriſten erſtuͤrmt, und 


86. 
wer ſich nicht taufen use; wird nieder ge⸗ 
macht. | 
W )et. 8.) Anſelm und Allorin gehn als 
Geſandte von Karl nach Saragoſſa zu Marſi „ 
ihn zur Unterwerfung einzuladen. 1) Allein die 
Schmaͤbungen welche ſich belde Geſandten er 


. 


0 Dieſe Stelle hat ſich in dem Ba meif ſchänd⸗ ö 
lich verderbten Text ziemlich rein erhalten, und iſt 
wegen kindlicher Einfachheit und Wahrheit beſon⸗ 
ders reizend. Als die beiden unbedeutenden chriſt 
lichen Ritter einziehen, werden fie von der Menge in 
Saragoſſa angegafft, und dieſe ruft ſich zu (8, 4: 
} „ non vedi tü 
Com_passano i baron di gran virtd? 
Pajono della gente di Carlone, 

Dicendo l’uno Faltro riguardando, | 

Non vedi come stanno in arcione ? - 

Quegli deve esser forse il conte Orlando, 

Nie ro di Carlo, figlio di Milone, - 

Di tui la gente va tanto parlando °' 

E quell’ altro deve essere Ulivieri! — . 

Se.cosi fatti son gli altri Christiani e 

Marsilio ha fatto per noi mal i impresa. eh 
Auch die Anrede des Geſandten an Marſilio iſt 
derb und ächt, in der Art wie wir Deutſchen ſie 
kennen aus dem Rieſen e im Buch der 
Liebe. 


T 
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laden machen, daß man ſie aufhaͤngt: doch 


bleiben vorher funfzig Sarazenen auf dem Platz. 
Dias chriſtliche Heer zieht nun vor Pampelona, 


wo Iſolieri, Sohn des Mazarigi, befehligt. 


Sieben Jahr dauert die Belagerung ohne 
allen Erfolg. Die Deutſchen unter Anfuͤhrung 


Wilhelms Herrn von Chin ſollen Holz tra⸗ 


gen zu einer Wurfmaſchine. Das kraͤnkt ihren 


Stolz. Sie ziehen heimlich in der Nacht nach 


dem Vaterlande zuruck. Salomon von Bre⸗ 


tagne, auf Befehl des Kaiſers, legt ihnen einen 


Hinterhalt. Ein großer Theil wird nieder ges 


macht. Die andern kehren voll Reue um, und 


werden auf Bitten des Herzogs von Baiern 
Namo (oder Dusnamo) begnadigt. Die 
Maſchine wird aber von den belagerten in 
Brand geſteckt, Aſtolf durch die Heiden, Jſolier 


durch die Chriſten gefangen. Auf Rolands An⸗ 
trag werden beide ausgewechſelt; Iſolier ſen⸗ 
det dem Roland als eee das N 


Bucephalus. | 
Indeß wird unſerem Helden die Zeit lang. 
Ohne wiſſen des Kaiſers zieht er mit einem 


Heerhaufen gegen die Feſtung Nobile, und 
erobert ſie. Aber Samſon von der Pikardie fallt 


. 
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| bei dem Unternehmen, . tor. 13.) Karl N | 
bracht, und noch mehr gereizt durch die tuccki⸗ 
ſche Bosheit, womit Gan die Sache vortraͤgt, 
ſchilt den Neffen heftig vor allen Rittern. Ver⸗ 
geblich hatte Nam die Zuſammenkunft zu hin⸗ 
dern geſucht. Roland vertheidigt fich ſtolz, der 
Kaiſer giebt ihm eine Ohrfeige mit dem ſchwe⸗ 
ren eiſernen Handſchuh. Drei Tropfen Bluts 
fallen ihm aus der Naſe.“) Nam und Ogier 
entwaffnen ihn. „Voll ſchweigenden Grimms 
geht er in ſein Zelt, und verbirgt Durlindana 
unter ſeinem Lager. Die Barone nehmen ihm 
beimlich fein Roß Vegliantin. Aber in dunk⸗ 
ler Nacht beſteigt er den Bueephalus und zieht 
in unſcheinbarer Nuͤſtung von dannen in das 
Land der Heiden. Unter dem Namen Lion a⸗ 
gio erficht er hier manchen Sieg *), erobert 


Jeruſalem (Ges. 19.), und ſetzt dort feinen Vet- 


ter anf uigi bunſeri als Wing ein. Dieser 


9 Dies une Jeden, ſagt der Dichter: 

„ Perchè il mess o di Dio aveya annonciato 
In Aepramonte, che mai non potesse 
“Esser feritö, ne sangue perdesse. ö 

kx) unter andern gelangt er auch an eine Zauber⸗ 
quelle des Merlin. ee er 


59. 5 u 7 
Anſuigi war mit dem Bruder Hugo dem Hel⸗ 
den nachgegangen auf Antrieb der Kaiſerin. 
Die Heiden muͤſſen, wohl oder übel, ſich taufen 
laſſen. Sanſonetto, der Sohn des Sultans 
wird aus vollem Herzen Chriſt, und begleitet 
den Helden nach dem Abend lande zuruͤck. Der 
Sultan ſchenkt dem Roland für Karl ein ma⸗ 
giſches Buch. 

Gluͤcklich gelangen ſie vor Banden an. 
Der Kaiſer und die fraͤnkiſchen Ritter ſind hoch 
erfreut; keine Spur des vorigen Zwiſtes if 
übrig. Karl erzählt feinem Neffen, daß er lange 
keine Nachricht aus Frankreich erhalten habe. 
Dort iſt Makario aus dem Mainzer Hauſe 
als Reichsverweſer zuruͤck geblieben. Dieſer 
Verraͤther hat des Kaiſers Boten gemordet, 
ſeine Briefe untergeſchlagen/ und verbreitet, 
Karl mit allen Rittern ſei von den Sarazenen 
niedergehauen; eine. große Partei in Paris iſt 
für ihn, und am folgenden Tage will er die 
Kaiſerin, Karls Gemahlin, ehlichen, und ſich 
die Krone auf das Haupt fehen. Alles dies 
erfährt Roland durch einen Teufel, welchen er 
mittelſt des Zauberbuches herbei gerufen hat. 
Karl wird in derſelben Nacht auf dieſem Eil⸗ 


> 


„go „ e 
a durch die Luft reitend, nach Paris ge⸗ 
bracht. Als Pilger verkleidet geht er in die 
kaiſerliche Kuͤche, wo der Hochzeitſchmaus be⸗ 
— reitet wird, erſchlaͤgt einige: grobe Köche, , und 
entdeckt einem treuen Anhänger Gio ne, Sohn 
des Salomon von Bretagne, welcher durch ver⸗ 
ſtellten Wahnſinn ſich vor Makarios Verfolgun⸗ 
gen gerettet hat, daß der Kaiſer lebe und er 
Botſchaft von ihm bringe. Gione fuhrt ihn 
zur Kaiſerin. Ein Hund erkennt ſeinen Herrn, 
und beleckt ihn freudig. “) Aber die Fran glaubt 
erſt nach mehreren Zeichen. Dann if fie uͤber⸗ 
gläcklich. Gione ſammelt die treu gebliebenen 
unter den Pariſern. Makario und die Mainzer 
buͤßen den Verrath durch ſchmaͤhlichen Tod, 
und Gione bleibt als Statthalter in Frankreich | 
zuruͤck. Der Kaiſer eilt wieder nach Spanien, 
und Gione koͤmmt ihm heimlich mit Huͤlfs⸗ 
| gruppen nach, macht a un Streich 


59 „Dal capo a pie per tutto lo leccaya, 
Ed allegrezza parea che si struggesse,” (21), 
Dies erinnert an Homer Odyſſee 17, 291. Aber 
ja nicht muß man darin eine „Nachahmung“ ſehen. 
Vielmehr haben beide Dichter unabhängig aus der 
N Natur das ihrige entlehnt. 5 
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aus guter Meinung, wodurch viele Chriſten das 


— 


Leben einbüßen. Doch erhaͤlt er Verzeihung. 

Deſiderius, der Lombarden König, wird 
nach Spanien entboten. und dieſem gelingt es 
endlich zuerſt das lang belagerte Pampelona zu 


erſtuͤrmen. Er ſetzt ſich in der Burg feſt, ver⸗ 
langt und erhält für die feinigen die Hälfte 
der Beute. Iſolier laßt ſich taufen, aber Ma⸗ 

garigt entflicht nach Saragoſſa zu Marſilio. 


Hier ſammeln ſich unzählige Schaaren Sara⸗ 


zenen. Gione geht als fraͤnkiſcher Botſchafter 


dorthin, ſchmaͤht die heidniſchen Fuͤrſten und 
wird dafür bei der Ruͤckkehr durch Hinterhalt 
tödtlich verwundet.) Doch gelangt er noch 
lebend bei Karl an, berichtet die Antwort, und 


} * 


. Auch diefe Stelle iſt ausgezeichnet gut. Der 
Jüngling, ſchwer verwundet, betet zu Gott, daß 
er nur die ihm von den Helden gefichehen a 
ihnen wieder zufkellen: könne: 

„Ch’io possa rendere il 3uo destrieri 
Al sayio Namo, duca di Baviera, 
Et al possente Marchese Ulivieri 
Li possa render aua spada Altachiera.” 
Dies iſt die italläniſche Form für den franzöſiſchen 
N Namen von Hliverd Schwerdt Hauteclair. 
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ſtirbt. Die 1 ziehen nunmehr vor Stella, 
wo Serpentino befehligt. Er bat gefeite 
Waffen. Nur Roland vermag mit ihm zu kaͤm⸗ 


z N pfen und erſchlaͤgt ihn. Sie ziehen nun e 


ten in Stella ein. 

Marſilio glaubt jetzt mit Gewalt nichts 
mehr ausrichten zu koͤnnen, und ſinnt auf Ber⸗ 
rath. Er ſendet Boten an Karl mit großen 
Geſchenken, und verſpricht Unterwerfung und 
Annahme des chriſilichen Glaubens. Gan von 
Mainz, Oheim des Makario, wird mit der Ant⸗ 
wort an Marſilio geſendet. Er geht ſehr un⸗ 
gern, erhaͤlt bei der. Gelegenheit einige Ohr⸗ 
feigen von Oliver, und ſchwoͤrt ſich zu raͤchen 
an den ſeinjgen. Unterweges verabredet er den 
Verrath mit den ſarazeniſchen Geſandten. Bei 
Marſilio ſchmaͤht er die Heiden Anfangs zum 
Schein und geraͤth dabei in Lebensgefahr; bald 
aber entdeckt er feine aͤchte Geſinnung. Marfil 
und Gan machen die Sache richtig. Der Ver⸗ 
raͤther kehrt in das fraͤnkiſche Lager zuruͤck mit 
großen Geſchenken und Geißeln an den Kaiſer, 
und reichlichem Blutgeld fuͤr ſich ſelbſt. Mar: 
ſilio gelobt, zu Michaelis ſi ch in Paris mit 
großem Gefolge einzuſtellen zur Taufe. Karl 
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kehrt näch Fumtreich zuruͤck, und Roland bleibt | 


mit zwanzig tauſend einhundert Mann, worun⸗ 


ter die Bluͤthe der fraͤnkiſchen Ritterſchaft, im 


Thal von Noncisval, dort die Ankunft des 


Marſtlio abzuwarten. Falſiron, Marſils Bru⸗ 
der, bringt ſelbſt Lebensmittel und Wein dem 


fraͤnkiſchen Heer, mit ſcheinbarer Freundlich⸗ 8 


keit, eigentlich aber um die Lage e 
ſchaften. 


noch trunken iſt und ſchlaͤft, beginnt der über⸗ 
fall. Oliver und Turpin fodern vergeblich den 
Roland auf in ſein Horn zu ſtoßen, und den 
Kaiſer dadurch zu benachrichtigen. Der Held 
glaubt, dies ſei unter ſeiner Wuͤrde. Der Kampf 
fängt an; der fromme Biſchof Turpin kroͤſtet 
die Chriſten durch heilige Worte, und zeigt ſich 


eben ſo mannlich im Streit mit dem Schwerdt. 


Von hundert tauſend Sarazenen kehrt nur Ei⸗ 


ner lebend zu Marſil zuruck, ihm den Tod der 


andern, unter denen auch Falſfiron iſt, zu mel⸗ 
den. Der Koͤnig ſendet darauf zwei bundert 
tauſend unter Anfuͤhrung von Grandonio 
gegen die muͤden und geſchwaͤchten Christen. 
Von neuem entzündet ſich der entſetzliche Kampf. 


(Geſ. 30.) Am Morgen darauf als das Di 5 
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Die Heiden verſchonen Balduin „Sohn des 


Gan. Der edele Juͤngling verabſcheut den 
Verrath, vertauſcht Kleidung und Waffen und 
ſtirbt den Heldentod. Nach und nach alle Chri⸗ 
ſten, bis auf. achtzig. Aber von den zweihun⸗ 
derttauſend Heiden iſt wieder nur Einer uͤbrig, 
welcher toͤdtlich verwundet dem Marſil die Nach⸗ 
richt des Verluſts bringt. Mit großen Schaa⸗ 
ren bricht nun der König ſelbſt gegen die acht⸗ 
zig großentheils verwundeten Männer auf. Sie 


umarmen ſich mit Thraͤnen, ) wohl wiſſend, 


daß ihre letzte Stunde naht. Und nun folgen 
mehrere Scenen, welche des vollendeten Dich⸗ 
ters wuͤrdig ſind. Oliver, tödtlich getroffen, 
verliert die Faͤhigkeit zu ſehn, und ſchlaͤgt im 
blinden Wahnſinn auf Roland. Dieſer giebt 
ſich zu erkennen, und nun empfiehlt ſich Oliver 
ihm, und bittet, ihn unter die Heidenhaufen zu 
ſchaffen, damit er würdig ſterbe. 2 “ a 


3 „Mostrandosi insieme perfetio amore (C. 34.) 
„ — — „ti prego 
che la mia cara sorella Aldabella : 
Da mia parte ti sia raccommandata. 
Non ne stimo punto la gente fella: 
Mettemi tosto dove d piü calcata.” 
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Jetzt erſcheint auch dem Roland der To⸗ b 
desengel. Er zerfihlägt den Stein (wie im 
Pſeudo⸗ Turpin) mit Durandal. *) Dann laͤßt 
er das Horn dreimal erklingen. Die Saraze⸗ 
nen fliehen weit vor Schreck, und der Kaiſer 
koͤmmt zu ſpaͤt den feinigen zu Huͤlfe. Der 
Stallmeiſter Rolands „Terigi, berichtet den 
traurigen Hergang. Gan erhaͤlt viele Schlaͤge, 
und wird dann eingekerkert. „Troſtlos liegt 
Karl uͤber der Leiche des geliebten Neffen, er 
hat ihm gelobt zu Aspramont ihm das gute 
Schwerdt Durandal in ſeine Hände zurüd zu 
geben; und jetzt kann er das Verſprechen nicht 
„halten. Siehe, Roland erhebt ſich, und reicht 
das große Schwerdt mit heiterem Blick feinem _ 


Orlando per pietade non favella, * 
E ben pensò morir a quella fiata ; 

II caval d’Ulivier prese pel freno, 
E nello stormo il volse dove & pieno. 


) Wiel beſſer als dort, jſt hier ſeine aurede an das 
Schwerdt: 
Spada mia bella, che sei tanto forte, 
Non ti conobbi inanzi la mia morte. 
| Se io t’avessi com’ ora conosciuta, 
Non averei di nulla dubitanza. 
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Herrn dem Kaiſer; ») dann ſinkt er nieder. Noch 
manche Wunder geſchehen. Unwiderſtehlich drin⸗ 
gen die Chriſten in Spanien ein. In der Hitze der 
Schlacht legt Kaiſer Karl Krone und Seepter ab,) 
zieht einen gemeinen Waffenrock an, und raſt wie 
der Baͤr gegen Hunde mit dem blanken Degen 
Giojoſa unter den Sarazenen. Balugant, Marſils 
zweiter Bruder bleibt von Karl getoͤdtet. Wenige 
Sarazenen entkommen nach Saragoſſa, und gewal⸗ 
tig ſtuͤrmen die Franken, denen die Oriflamme vor⸗ 
an flattert, ihnen nach. Marſil flucht dem Maho⸗ 
met ſeinem Gott, in dem weder Kraft noch Tugend 
iſt, er flucht dem Gan, und ſich ſelbſt. Die Chri⸗ 
ſten dringen ein, verzweifelt ſtuͤrzt er ſich zum Fen⸗ 
ſter hinaus, und zerſchmettert ſich auf der Treppe 
des Palaſtes. Karl bezieht das Schloß, kehrt nach 
Frankreich zuruͤck, und Gan erleidet den ſchimpfli⸗ 
chen Tod, der ſchon im N N iſt. 


*) E. parld umile, e come corpo umano: 
„Re Carlo Mano, tua spada ti rendo! — 
*r) Er giebt ſie dem Baier Herzog Naim mit den Worten: 
— mai piü re essere non voglio, 
A questo punto ti dò la corona. 
Verso del pagano di tanto orgoglio 
Jo voglio andar a proyar mia persona, 
O con il brando la vita li toglio, 
O la mia vita morta s’abbandona, 5 
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Mehrere der neueren italiaͤniſchen Kritiker ha 
ben nach dem Vorgang ſchlechter franzoͤſiſcher 
Aſthetiker ) des achtzehnten Jahrbunderts dies 
Gedicht mit Schmähungen uͤberhaͤuft. Aber 
ſchon der gelehrte und einfache. Quadrio be⸗ 
merkt (S. 549.) von Varchi: „Er führt feine 
Hiebe gegen die Luft, ohne vielleicht jemals das 
Gedicht geleſen zu haben.“ Und darauf giebt 
er die böchft wichtige Nachricht, daß der größte 
Theil der albernen, faden, unſinnigen und ver⸗ 
ſtaͤmmelten Verſe, dies durch Schuld der ſpaͤ⸗ 
teren Drucke ſind, und nicht durch Schuld des 
Dichters, „wie ich,” fährt er fort, „entdeckt 
habe, indem ich bei einigen dieſer Romanzen 


*) Noch Ginguené nennt es ein detestable pocme, 
lobt dabei, von unwiderſtehlichem guten Gefühl ge⸗ 
gen ſeinen Willen hingeriſſen, viele einzelne Stellen: 
begeht aber auch in geſchichtlicher und kritiſcher Hins 
ficht mehrere Irthümer, welche wir, ohne fie wei⸗ 
ter zu erwahnen, durch unſere Sätze berichtigen 
wollen. 8 

III. e 
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die letzten Ausgaben mit den Alteſten und mit 
den Handſchriften verglichen habe.“ = 
Viuielleicht regt ſich auch bald in Italien 
der Sinn, der in Deutſchland und England an⸗ 
faͤngt ſo herrliche Fruͤchte zu bringen, wir mei⸗ 
nen die Liebe für die aͤchten volksthuͤmlichen 
Gedichte, der wir Deutſche vielleicht bald das 


Heldenbuch verdanken werden in ſeiner Lauter⸗ | 


keit, frei von. dem Schmutz willkuͤrlicher Zus 
ſaͤtze und nachlaͤſſiger Verunſtaltungen. Oft iſt N 

ſchon geſagt und mag auch bier wiederholt wer⸗ 
den, daß dieſer Schmutz in jeder ſpaͤtern Aus⸗ 
gabe des Heldenbuchs immer zerſtdrender ſich 
eingedraͤngt hat; und ganz gewiß iſt daſſelbe 
Verhaͤltniß zwiſchen den fruͤheren und ſpaͤteren 
Ausgaben der Spagna. Moͤgten doch die Ita⸗ 
lianer, wie fie mit lobenswerther Sorgfalt ihre 
aͤlteren Novelliſten wieder haben drucken laſſen, 
dieſe kostbaren überreſte ihrer Vorzeit, welche 
auch in Hinſicht der Sprache fuͤr Dante wich⸗ 
tig find, in würdiger unverfälfchter Geſtalt aus 
Handſchriften wieder heraus geben. Der Druck 
der Spagna. deſſen ich mich bediene (Venezia 1785) 
iſt durch Fehler jeder Art ſchaͤndlich verunſtal⸗ 
tet und entſtellt. Aus 40 Gefängen, welche das 


Gedicht urſpruͤnglich hat, ſind 39 gemacht, und 
das auf eine ſo plumpe Art, daß man gar 
nicht begreifen kaun, wie der Setz er Geſang 8 

und 9 habe zu Einem Geſang „namlich zu 

Geſ. S. verſchmelzen koͤnnen.“) Ich fuͤhre dies 
ſchlagende Beiſpiel nur an, um das Urtheil des 
Quadrio zur beflätigen; und zu zeigen, wie vor⸗ 
keilig es. iſt, wenn man nach unferen Ausgaben 
über den Werth des Gedichtes aburtheilen will. 
Vielmehr ſchimmert zwiſchen den Schlacken oft 
das reinſte und edelſte Metall durch. Alle gi⸗ 
gantiſchen Tugenden der Helden ſind unver⸗ 
kuͤmmert aufgefaßt, und oft treffend durch ein⸗ 
zelne Zuͤge und Worte wieder gegeben. Wie 
ihre Geſinnung kindlich, rein und tuͤchtig, ſo 
iſt ihre Sprache einfach, derb, ohne Lug und 
Trug, ohne Windungen und Schleichwege. Kurz 
in dieſem Gedicht weht wahrhaft der Geiſt jener 
alten guten Zeit, welche freilich niemals fo 
wirklich geweſen iſt, jener Zeit, nach welcher 


) S. 91. N ein neuer Geſang an; denn unzwei⸗ 
deutig ſind die Worte: 
Nell“ altre dir io vi lasciai ınfinita 
Quando Re Carlo di Roma Imperiere etc. 
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Arioſt öfter mit vergeblichem und Teichtfinnigem 
ſehnen reflektirend zuruͤck blickt, ohne daß er 
ſelbſt fie hätte abſptegeln können oder wollen. 
Quadrio bat eine Handſchrift geſehen, auf Per⸗ 
gament aus dem vierzehnten Jahrhundert. Aber 
nach dem vorliegenden Druck wage ich nicht zu 
entſcheiden, ob der Dichter nicht vielleicht noch 
älter als das vierzehnte Jahrhundert iſt. Seinen 
Namen hat er uns indeß ſelbſt aufbewahrt, am 
Schluß des ganzen. Er heißt Soſtegno di 
Zanobi aus lorenz *). Auch e er ſang ſeine 


) Seibſt der Name if in der neuen — ver⸗ 


ſtümmelt, und zum Vergleich der entſetzlichen Ver⸗ 
derbung mag dieſe Stelle hier ſtehen, wie fie nun 


drio aus den Handſchriften hat, und dann, wie ſie 
jetzt geleſen wird. 
H a Signori rimato tutto questo 
Sostegno di Zanobi da Fiorenzs, 
| Che sempre prega Dio, padre celesto, 
Che lui ci guardi da ria sentenza, 
Ea voi tutti fa chiaro e manifesto 
Chi contra lui si guards a far fallenza 
Va in Paradiso a la sua sancta vita. 
Al vostro honor questa istoria & finita. 
Statt deſſen leſen wir jetzt folgenden Unſinn: 
A voi signor ho rimato tutto questo 
(Hier iſt eine Sylbe zu viel.] 
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vonder Ken 


Steazen vor einem tüm bekannten Gemiſch von 
Zuhörern, welche er haͤufig freundlich anredet 
und auffordert. Unſer Dichter rechnete alſo auf 
eine Anzahl von Perſonen, für welche feine Ge⸗ 
ſaͤnge eingerichtet waren. KR 
Der Dichter beruft ſich baͤuſtg ir ein 
Buch (libro), dies if wahrſcheinlich ein fran⸗ 
nſiſches oder provenzaliſches Gedicht, woruͤber 
wir obne Zweifel von Raynouard Auskunft er⸗ 
halten werden, und dieſe mit Begierde erwar⸗ 
ten. Keinesweges aber iſt dies Buch das Chro- 
nicon Pseudo-Turpini, wie ſchon eine ober- 
ſlaͤchliche Anſicht lehren kann; und diefer Feh⸗ 
ler des Ginguene iſt beinah unbegreiflich, und 
das um ſo mehr, da e Quadrio das rich- 
tige hat. 
Ausgaben: Die Alte, gedruckt zu Mai⸗ 
land in . Bar ben ' vollflänbigen Titel: 


Sostegno di Zinabi da e 

Che sempre prega Dio padre celesto, 
Che lui ci guardi da ria sentenza. 

E a voi tutti fo chiare e manifesto 
Che se guardi da lui di fallenza 
Va in Paradiso alla sua santa vita, 
Al vostro onor la istoria & giä Anita. 
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_ Qxesta si & la Spagna historiata. — Incomin- 
cia il Libro volgare dicto- la. Spagna in qua- 
ranta Cantare dixiso,; dove ise iracta ſe Battä- 
glie, che fece Carlo W in la Provincia de 
Spagna. | * e 
2) In, Venezia per il Viano 1568, in 8. 
5) Libro chiamato la Spagna, qual trattà 
er gran fatti, e le mirabil Battaglie, che fece 
il magnanimo Carlo Magno melle Parti della 
Spagna. Venezia 22 Domenico Iniberti, 1610, 
I; er | 
| 4) Libro 1 La 5 Nel 8 
si tratta li gran fatti, e le mirabili Battaglie, 
che fece il magnanimo Re Carlo Magno nelle 
parti della Spagna. In Venezia 1783. | Presso 
Francesco Locatelli, in ı2. . e 
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Drittes Kapitel. 
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Die Königin An ch 1 q. * 


| Reinhold von Montalban verweilt bei ſeiner 


Heimkehr aus dem heiligen Lande in einer Stadt 

der Sarazenen. Die Königin Conſtanze verliebt 
ſich in den christlichen Helden, und giebt ihm 
die hoͤchſten Beweiſe ihrer Gunſt. Aber bald 
reißt. ſich Reinhold aus ihren Armen. Nicht 
lange nachher ſtirbt der Gemahl Conſtanzens; 
ein Sohn, Guido der wilde, iſt aus jener heim⸗ 


lichen Verbindung mit Reinhold entſproſſen, 


der Anfangs für einen · rechtmaͤßigen Prinzen gilt. 
Aber zeitig erwacht in dem Juͤngling die Sehn⸗ 
ſucht nach Frankreich. Vergeblich wuͤnſcht die 


* La Regina Anchroja. 


* 
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Mutter ihn bei ſich zu behalten; er droht ihr 
ſie zu morden, wenn ſie ihm ihre Einwilligung 
nicht gewaͤhrt. Da entdeckt ſie ihm das Ge⸗ 
heimniß ſeiner Geburt, ſendet ihn mit ihrem 
Segen fort, den Vater zu ſuchen „und giebt 
ihm einen Ring, den dieſer beim Abſchied als 
Liebespfand ihr gelaſſen, um ſich dadurch als 
ſein Kind auszuweiſen. 

Guido, unter dem unfheinbaren Namen 
der fremde (Lo strano) erfcheint vor Karls 
Lager, und fodert die Paladine zum Zweikampf. 
Er befiegt fie nach einander und nimmt fie ge⸗ 
fangen. Reinbold ſtellt ſich ibm zuletzt entge⸗ 
gen; lange iſt der Sieg unentſchieden; end⸗ 
lich unterliegt Guido, und giebt ſich ſeinem 
Vater als ſein und Conſtanzens Sohn zu er⸗ 
kennen. Reinhold ſtellt ihn dem Koͤnig vor, 
der ſich freut eine neue Stuͤtze des fraͤnki⸗ 
ſchen Throns an ihm zu finden. Die Hel⸗ 
den begeben ſich nach Paris; der junge fremde 
wird getauft, und erhaͤlt den Namen Guido 
der wilde, | 

Frankreich iſt in verheerenden Krieg mit 


einem großen Sarazenen ⸗ Heer verwickelt. Die 


Fiauͤhrerin dieſes Heers iſt die Königin Anchroja, 


Schweſter des von Reinhold erſchlagnen Mam⸗ 
brin. In allen Kaͤmpfen iſt ſie gluͤcklich; Frank⸗ 
reich iſt am Rande des Verderbens, auch mit 
durch die Verraͤthereien des Mainzer Hauſes. 


Endlich kehrt Roland nach langer Abweſenheit 


heim, und es beginnt der entſetzlichſte Zwei⸗ 
kampf. Zwei Mal iſt der chriſtliche Held im 
hoͤchſten Vortheil, und im Stande ſie zu tod⸗ 
ten. Zweimal bietet er ihr Leben und Frieden, 
wenn fie Mahomet entſagen und ſich taufen 


laſſen will. Zuerſt kann ſie die geheimnißvolle 


Erzeugung Chriſtt nicht begreifen noch glauben. 


umſonſt weiſt Roland fie darauf hin, wie die 


Strahlen der Sonne das Glas durchdringen 
ohne es zu zerbrechen wie die Bienen den Ho⸗ 
nig aus den Blumen ſaugen, ohne Bluͤthe und 
Duft zu zerflören. Nachher will fie von einem 


dreieinigen Gott nichts wiſſen. Hier giebt er 


ihr vier Gleichniſſe. Im Auge, das weiße, 
das ſchwarze und der Apfel ſind Eine Seh⸗ 


kraft; in der Kerze das Wachs, den Docht und 


das Licht; das Waſſer, den Schnee und das 


K 


Eis; im Schild ſind drei Loͤcher, drei Sonnen⸗ 


ſtrablen dringen durch, nimmt er den Schild 
fort, i es Ein Bichtfiram. Die Heidin wird 
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ſehr erzürnt über dieſe dunkeln Lehren, und 
will lieber ihr Leben verlieren, als das glau⸗ 
ben. So erſchlaͤgt Roland fie, und damit hat 
Frankreichs Noth und das Gedicht ein Ende. 


Das Gedicht if, nach Ginguenes Meinung, 
der wir gern beipflichten, ſehr alt, gleichzeitig 
mit der Spagna und dem Buovo. Die einzel⸗ 
nen Geſaͤnge beginnen wie dort mit Anrufen 
an die Jungfrau oder an Gott. 
Daß auch die Königin Anchröja auf einer 
Volksſage beruht, und eben dadurch ſi ch auch 
lange als Gedicht erhalten hat, iſt ſchon an 
und für ſich ausgemacht; es erhält aber noch 
dußerliche Beſtaͤtigung durch bfteres berufen 
auf dies kriegeriſche Weib in andern Gedichten, 
z. B. tm der Leandra. 
Ausgaben: 1) Anchroja Regina. In. Ve- 
nezia per Sessa. 1499. Fol. 
2) Libro de la Regina Anchroja, che narra 
li mirandi Facti d' Arme de li Paladini di Franza 
et maximente contra Baldo di Fiore Impera- 
dore di tutia Pagania al Castello dell' Oro. In 
Venezia per Lorenzo de Lorio di Portes. 15 16. 4. 
3) Ebendaſelbſt per Bindoni, 1535. 4. | 
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4) Ebend. con somma diligenza reristo et 
corretto. 1551. 8. N 

5) Ebend. 1575. 8. 

6) Ebend. 1589. 8. 

Dieſe ſechs Drucke zaͤhlt Quadrio (A 346.) 
auf; allein ich ſelbſt habe leider keinen derſel⸗ 
ben zum Gebrauch erhalten koͤnnen, und mich 
deshalb an Ginguenss fluͤchtigen und mit ein⸗ 

geſtandnem Widerwillen gemachten Auszug hal⸗ 
ten N * * 


5 Er hatte die fünfte Ausgabe von 1575 vor fich, 
„Dies iſt der Inhalt des Gedichts ſagt er (4, 205.) 
‚fo viel ich beim eiligen Durchblättern (en le par- 
courant rapidement) bemerkt habe, denn es iſt mir 
unmöglich geweſen 34 ungeheure Geſaͤnge zu leſen. 
Wenigſtens verdient die Aufrichtigkeit Dank. übri⸗ 
gens ſagt Quadrio: Es find 30 Gefünge, 
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Viertes Kapitel. | 


Leandra. ) 


Beſchworner Friede herrſcht in Paris nach 
vielen Fehden zwiſchen den Haͤuſern von Clar⸗ 
mont und Mainz. Aber tiefer Haß kocht in 
dem Herzen Gans. Er wechſelt Briefe mit dem 
Chan der Tartarei und dem Sultan; Rein⸗ 
holds Untergang iſt beſchloſſen. Kaiſer Karl 
beruft den Reinhold aus Montalban von der 
Seite feiner Frau Clariſſa, und ſendet ihn mit 
Botſchaft an die Heiden. Der Ritter reiſt ge⸗ 
borfam ab; an den Kuͤſten der Provence will 
er ſich einſchiffen, da findet er im Hut des 

Steuermanns Ganelons Briefe an die Heiden⸗ 


Weeandra. 


fuͤrſten, worin ihnen an empfohlen iſt, den Ge⸗ 
ſandten umzubringen. Reinhold toͤdtet das 
Schiffsvolk, kehrt heimlich nach Paris zuruͤck, 
und überliefert dem Kaiſer die Schriften, welche 
die Anſchlaͤge ſeines Todes enthalten. Dann 
ſtuͤrmt er im Palaſt auf die Mainzer los, toͤd⸗ 
tet viele und verwundet den Gan. Auf ſeiner 
Seite ſind der Daͤne Hogier, und der Wiener 
Oliver. Umſonſt ruft Karl? „Friede! Friede!“ 
der palaſt, die Straßen ſchwimmen in Blut. 
Roland, aus der Meſſe kommend, ſtellt ſich auf 
die Seite ſeines Vetters, und befreit ihn von 
der andringenden wuͤthenden Menge. Karl, vom 
Geſchrei der Mainzer und aller kleinlichen 
Feinde der tapfern fortgeriſſen, verdammt die 
vier zum Tode. Reinhold will gegen den Kai⸗ 
fer felbft ziehen; allein der verſtaͤndige Roland 
beredet ihn, ihren Zorn gegen die Feinde des 
Glaubens zu kehren. Sie ziehn verkleidet gen 
Jeruſalem. Unterweges erſchlaͤgt Reinhold einen 
Neffen des Mambrin. Der Neid regt ſich in 
Olivers Herzen; er ſpottet bitter uͤber den Hel⸗ 
den, daß nur Bajard, nicht er den Sieg er⸗ 
fochten habe. Unwillig trennt ſi ch Reinhold 
von den andern, und koͤmmt im Heider Ade 
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in 115 belagerte Stach wo man un zum An⸗ 
fuͤhrer macht. , 
-[ Gef. 2.] Baldrach, der Kbnig der Belage⸗ 
ter, ſendet zwei Rieſen gegen ihn. Den einen 
toͤdtet er; der andere, ſchwer verwundet, laͤßt 
ſich heimlich von Reinhold taufen, und wird 
in der Stadt als ſein Gefangener gepflegt. 
Vier wuͤthende große Hunde hat der Ritter 
gleick falls zu bekaͤmpfen. Aber der ſchlimmſte 
Feind naht. Roland, Oliver und Hogier kom⸗ 
men dem Baldrach zu Huͤlfe, den Hochmuth 
des Haimonsſohns zu beugen. Dieſer ruft Gott 
und fein gutes gefeites Roß Bajard *) in die⸗ 
‚fer Faͤhrlichkeit um Huͤlfe an. Anfangs ver⸗ 
meiden die Ritter den. Kampf; nur die Heiden 
von beiden Theilen empfinden die Schwere ih⸗ 
res Arms. Vergeblich aber ſucht Reinhold den 


*) Glatt 13: 

Quando Bayardo intese tal parole, 
Laer facia tremare, la terra et lacque; 
Paria, che ne tremasse el cielo, el sole, 
Perho che quel caval per arte nacque, 

E forte fremetava et isıridea, 
Che fa tremare el core ad chi lodea. 

Man vergl, Anmerk. zu Straparola S. 270. 
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Roland zu verſdhnen; vielmehr fodert ihn die⸗ 

fer auf Baldrachs Bitten zum Zweikampf. [Gel. 3. J. 
Durch eine Liſt wird Roland in eine Grube 
gelockt und gefangen, mit ihm Oliver und der. 
Daͤne. Unter Thraͤnen verſoͤhnen ſich die Vet⸗ 
tern; Baldrach flieht, und die vier Chriſten 
ziehen weiter auf Rolands Rath, welcher nicht 
will daß dem Koͤnig der Stadt, wo ſie Schutz 
gefunden, Leids geſchaͤhe. Sie begleitet ber 
Rieſe auf ihrem Zug durch Eindden, wo Ro⸗ 
land denſelben in den Grundlehren des Chri⸗ 
ſtenthums unterrichtet. Allein der Rieſe ſpuͤrt. 
mehr Hunger als Neigung zu dem neuen Glau⸗ 


a ben. Sie jagen zwei kaͤmpfenden Löwen einen 


Hirſch ab, und entſchlafen, nachdem fie f 0 ge⸗ 
ſaͤttigt baben. * | 

In demſelben Wald hauſt feit vielen Jahren i 
Reinholds Vetter, der zauberkundige Malagis als 
Einſiedler, ſeine Suͤnden zu bereuen. Er geht dem 
Rauch nach, und findet erſtaunt ſeine Freunde 
und den Rieſen. Er kuͤßt ſie in uͤberſchwenglicher 
Freude tauſend Mal, dann macht er durch Zau⸗ 
berkraͤuter ihren Schlaf ganz feſt, ) knebelt fie 


) Dies erinnert an Vojardo, Bild 2. 
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mit ae Banden. Nun weckt er 
fie, und giebt ſich für. den Profeten Mahomet 
aus; mit nacktem Schwerdt droht er ibnen fie 
augenblicklich zu durchbohren, wenn ſie nicht 
den chriſtlicheu Glauben abſchwoͤren. Die Rit- 
ter, regungslos, trotzen dem Tode, aber der 
junge Chriſt und alte Rieſe betet ſogleich den 
Mabomet an, und erbietet ſich die Chriſten zu 
töͤdten. Umſonſt ermahnen ihn dieſe. Malagis 
giebt ſich zu erkennen. Der Rieſe bittet demuͤ⸗ 
thig um Verzeihung. Malagis bewirthet ſie 
in ſeiner Waldgrotte, unter innigem Geſpraͤch 
voll herzlicher Liebe. Dann warnt er ſie vor dem 
Verraͤther. Sie trennen ſich unter Thränen. 


Der Rieſe wirft tůdiſche Seitenblicke auf 


Roland, und fragt Reinhold, wie in einem ſo 
kleinen Mann ſolche Staͤrke wohnen konne; ) : 


) Reinholds Antwort iſt vortrefflich, und mag hier ſtehen, 
da unſer Gedicht fo felten iſt, wie eine Handſchriſt. 
Ma sopra tutto quando chel sadira 

Tagliaria con la spada monti et saxi; 
Et quando che con glocchi el ciel remira, 
Et poi con furia li rimanda bassi, 
Se contra de lui fosse tutto el mondo 
El meiteria con la sua forza al fondo. 
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Reinhold ſucht vergeblich ihn . beſſere Ge⸗ 
danken zu bringen. Sein Herz bleibt verbockt 
die vier Ritter toten ihn. 


-. 


Piccola pietra spesso ha gran virtude; 
In piecol vaso sempre e cosa degna, 
Unitamente se conserva et chiude: 
Phylosophia anchora questo insegna 4 
Che la virtu inseme quando e unita N 
Doventa piu feroge, che spartita. 
Orlando de quei t tre era el min o re. 
la havia laspecto hero piu chun serpente, { 
Le membra grosse havia pien di valore; 
Paria dacciar formato el eir possente, 
El pecto largo havia col collo corto, 
Et con suoi occhii reguardava torto. 
Fiero havia el volto assai piu ch’un leone; 
Ma sopra tutto quando sadirava 
Non fo nel mondo mai si gran barone 
Che non temesse del signer di Brava, 
Ogni gran cor lui facia venir meno 
Quando per lira abandonava el freno. 
Era. disereto, ardito, giusto et sancto 
Non furiava senza gran bisogno. — 
Wir fordern die Verehrer des Arioſt auf, uns in 


dieſem geprieſenen Sanger des Roland Eine Stelle 


aufzuweiſen, in welcher die Kraft des Helden ſo 
ergreifend, bündig, und unwiderſtehlich dargeſtellt 
iſt, als in dieſer Stelle des vergeſſenen Durante 
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Nun ziehen ſie in Jeruſalem ein, beten 
abdchtig bei des Erloͤſers Grabe, und Roland 
wuͤnſcht, daß es ihm beſtimmt ſein möge dies 
den Händen der unglaͤnbigen zu entreißen. 

Der Sultan hatte nur noch Eine Tochter, 
in die Erbin des Reiches. Seinen Sohn 
hatte ihm Reinhold in Frankreich erſchlagen. 
Ein großes Turnier wird gehalten; der Sieger 
ſolt Leandra als Gattin, und das Reich als 
Erbgut bekommen. Unſre Ritter, in Heidentracht 
erhken bei einem beimlichen Chriſten, ihrem 
Wirth ein. Der Heide Paranimfo, von Lean⸗ 
dra⸗ geliebt, trägt Anfangs den Preis davon im 
Turnier. Als aber Reinhold erſcheint, beſi tegt 
und erfchlägt er ihn und alle Gegner, unter 
andern auch einen Holzmann auf einem Zau⸗ 
berpferd, welchen der Sultan, ihn zu pruͤfen, 
aufgeſtellt hatte. Leandra liebt den tapfern 
Fremden mit ganzer Hingebung, und der Sul⸗ 
tan beſtimmt ihn ſich zum Schwiegerſohn, Erben 


da Gualdo. Hier verſchwindet das wunderbare An 

dem Muythus, und man ſieht es ein, daß ein fi ſolcher 
Heid gegen alle Wunden fi cher ſei, alle Seinde be: 
fiegen mußte, 
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und Rächer an Reinhold. Roland weint vor 
Freude über die Kraft feines lieben : Vetters. 
Allein bald wird der Jubel und die Einigkeit 
geſtoͤrt. Der Sultan erhaͤlt von Gan einen 
Brief, worin ihm gemeldet wird, wer die vier 
unbekannten Ritter find. Er beſchließt ſie zu 
toͤdten; nur Leandra, ibrer Liebe treu, entdeckt 
dies ihrem angebeteten Ritter, und fuͤhrt ihn 
mit ſeinen Gefaͤhrten in eine Felsburg. Der 
Vater verfolgt ſie, und belagert die Veſte. 
Wenn die Ritter draußen kaͤmpfen ſchaut Lean⸗ 
dra liebend vom Thurmſbͤller auf ſie hinab. 
Sie bittet um die Taufe, aber boͤſe Ahnungen 
verfolgen ſie.) Bald treffen fie ein. Als 
die Chriſten draußen ſind, dringen die Heiden 
durch einen heimlichen unterirdiſchen Gang in 
die Burg, und Leandra ſtuͤrzt ſich verzweifelt 
vom Soller hinab auf den Boden, und ſtirbt. 
Solch ein Ende nimmt wilde Liebe, und Rein 
bold klagt ſich ſelbſt der Suͤnde an. Die vier 


) Sehr gut heißt es [Gef. 6.) : 
Adviene spesso come vole el cielo 
Chin cosa necta et pura ce resplenda 
La cosa da venire — 
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0 Helden haben einen furchtbaren Kampf gegen 
die unzähligen Schaaren zu beſtehen. ) Roland 
betet dabei beſtaͤndig. Endlich deckt ſie ein 
wohlthaͤtiger Nebel und Hagelſchloſſen; ſie er⸗ 
reichen einen Wald, wo die Maſſe der Heiden 
und Hunde ihnen nicht folgen kann. So ge⸗ 
langen fie in ein verſtecktes Raͤuberſchloß, wo 
fie ſich erquicken. (Gef. 8.) Hier werden fie eng N 
umzingelt. Mit Steinwuͤrfen ſchleudern fie die 
heran klimmenden Heiden herab. *) Zweimal 
*) Dieſer Kampf enthält, bei aller Weittänftigkeit, 
mehrere höchſt geniale Züge. ö 
Auch eine Anſpielung auf den in unferm Buch 
der Liebe ſo bekannten Kampf Olivers mit Fierabras 
iſt darin; die Heiden rufen: | 
Mora el marchese bello (Oliver), che gia vinse 
Quel Fierabraccia, e fin al fondo el spinse. e 
Einige haben fälſchlich den Fierabras und Ferrakut 
für denſelben gehalten. | 
*) Dabei rühmen fie ſich freudig ihrer früheren 
Thaten. Z. R. Roland: 
Jo son colui, che lo re Bald o uccisi, 
Anchor quell honorata et fiera Ancroia, 
El capo et le cervella ad Tro ian fissi, 
El fiero Almonte fei morir con noya: 
Cosi ve tagliaro con Durindana, 
Gente maligna, dispectosa et vans! 


* 
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wagt ſich Reinhold zum einzelnen Kampf hinaus, 


den er ſiegreich beſteht durch Rolands Durindana 

und feine Worte von der Zinne herab geſtaͤrkt. 
Indeß kemmen Boten aus Frankreich an. 

Gan hat Montalban belagert, und die Hai⸗ 


monskinder bitten Reinhold um Huͤlfe. Die 


vier Ritter berichten nun dem eben zum Kai⸗ 
fer gekroͤnten Karl ihre Noth, und dieſer ent⸗ 


bietet die ganze Chriſtenheit. unter feiner An⸗ 


fuͤhrung nach dem Morgenland zu ziehen, um 

die Heiden zu bekaͤmpfen. Jene winden ſich 

gluͤcklich durch in das chriſtliche Lager bei Beth⸗ 

lehem. Der Jubel des Wiederſehns der hohen 

Helden iſt mit unbeſchreiblicher Wahrheit und . 

Innigkeit dargeſtellt. Die Schlacht beginnt; von 

der einen Seite die thurmhohen ſchwarzen haͤß⸗ 

lichen Rieſen, von der andern die Bluͤthe chriſt⸗ 

licher Ritterſchaft. Den erſten Tag iſt der Er⸗ 

folg unentſchieden. “) Am folgenden werden die 
— ® N ö \. 
5 Von der Schlacht heißt es unter andern: 
Infin al ciel se sente el gran rumore. 

Chi grida: carne. Chi: para. Chi: piglia; 

Via su; vie la; vie dentro; chognun more! 

Un tache, tiche, toche se martella; 

Chi cadia morto, e chi fesito & in sella. 


119 
Sarazenen völlig geſchlagen, und nur wenige 
ſammeln ſich bei Nacht auf einem Berg, ge⸗ 
leitet von angezuͤndeteit Waldungen. Die Chri⸗ 
ſten aber umzingeln die heilige Stadt Jeruſa⸗ 
lem. Auch der Berg wird von ihnen erſtuͤrmt. 


Mitten im wilden Schlachtgetuͤmmel und mor⸗ | 


den iſt eine weiche und ruͤhrende Scene. 
Ein Juͤngling, um Reinholds Wuth zu 


entgehen, beſchwört ihn in Leandras Namen. 


Der Held erinnert ſich mit Thraͤnen der todten, 
und macht ernſte Betrachtungen uber das Loos 
der ſterblichen. 

Bald ergiebt ſich Jeruſalem. Die 4 
ſchiffen ſich ein, um Mekka zu vernichten und 
das ganze Heidenland zu bekehren. Satan ver⸗ 
ſammelt die feinen in der Hölle. *) Ein Orkan 


zerſtreut die Schiffe. Karl wird mit Roland , 


nach Konſtantinopel verſchlagen; Reinhold, Aſtolf 


und Richardet nach Dei, wo Reinhold das 
goldne Goͤtzenbild des Apollo zerſchlaͤgt und die 


Heiden bekehrt. Bei den folgenden ‚Kämpfen 
jeigt fich en ganz in dem luſtigen Charakter, 


*) Dies erinnert an Taſſos e Jerufalem, Ge: 
fung 4, Anfang, 5 


E 
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den er auch bei Bojardo hat, und sie alſo 
in der Sage ihm zugewieſen war; ein Charaf- 
ter von dem noch bei Arioſto ſich einige Spu⸗ 
ren zeigen. Ein zwanzigtaͤgiger Waffenſtillſtand 
erfolgt. Hier bricht der Dichter ab, und wen⸗ 
det ſich zu König Karl. 

[Ser 15.1 Karl belagert mit Roland und 
den ſeinen Konſtantinopel, welches in der Ge⸗ 


walt der Heiden war. Roland ſehnt ſich oft 


nach ſeinem lieben Reinhold. Die Stadt wird 
erſtuͤrmt, und Karl empfaͤngt die Dornenkrone 
Chriſti, welche in feinen Händen gruͤnt und 
blaͤbt. Ein Wunder, für deſſen Wahrheit 
ſich der Dichter auf die Chronik des Marti⸗ 
nus beruft. Dann kehren alle Ban um aus⸗ 
zuruhen. ? 
Nur. Reinhold tft noch im 185 Morgen⸗ 
lande. Ein Minotaurus wird nach unſaͤglicher 
Mühe von ihm erſchlagen, und num läßt ſich 
auch der Herzog Adrian, das Haupt der Heiden, 
taufen. Man errichtet dem Reinhold eine goldne 
Bildſaͤuſe, und in Frankreich macht die Nachricht 
große Freude, beſonders feiner Frau Ckariſſe. 
Reinhold, Adrian, Aſtolf, Richardet ver⸗ 
laſſen unter vielen Thraͤnen Delß, das nach 


Ber; 
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unſerm Dichter tief im Morgenland liegt. Sie 
ſchiffen nach Indien, machen viehiſche Menſchen 
zu Menſchen und Chriſten. 

Das wildeſte aller Thiere, das Einhorn, 
wird durch eine Jungfrau gekirrt, der es ſich 
in den Schooß legt, und hier entfchläft. *) So 
nimmt Reinhold es W dem Roland es in 
ſchenken. % 

Nun gelangt er auf ſeinem Zug in das 
e Indien, und hauſt bei dem weiſen 
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5)  Sappiate addonqua voi degne persone 
Che lalicorno fiero ha tal natura: 
Ello e ferocie assai piu che un leone; 
E smisurata et grande ha sua ſigura, 
Et porta un forte corno in sulla fronte, 
Che romperia et spezzaria un monte. 
Da una vergene lui tochar si n 
Et molto se dilecta in quello odore; 
Vergine e sacro, che ogni ciel trapassa, 
Attal virtu la bestia rende honore, 
Et per natura singular el sente 
Piu quella fiera che Ihumana gente. 
Eine hämiſche Anspielung darauf hat Pulei Morg. 
m. 14, 75. S. Beiträge zur Geſchichte der roman⸗ 
tiſchen Poeſi e 156, und Recenſion dieſes Buchs in 
der Jenaer Literaturzeitung Nr. 123, Jahrg. 1818. 
III. 5 F 


Prieſter Johann. Dieſem ſteht er in feinen 
Kämpfen gegen die ungläubigen dei. Allein 


u ein Steinwurf von dem Thurm eines Streit 


Elefanten ſtreckt ibn zu Boden. Man bringt 
unter Wehklagen den Schirm der Christenheit | 
in die Stadt. ö 
Gluͤcklicher Weiſe denkt Malagis, der Ein⸗ 
ſiedler, an ihn, und laͤßt ſich von einem Daͤ⸗ 
mon zu ihm tragen; als Arzt verkleidet tritt. 
er in das Zimmer, und ruft den betaͤubten in 
das Leben zuruͤck. Nun machen die Dämonen 
verdeckte Gräben um die Elefanten, in welche 
dieſe mit eihren Thuͤrmen ſtuͤrzen. Der Feind 
wird geſchlagen, wendet ſi ſich reuig an Chriſtus, 
und erhaͤlt durch Reinhold Vergebüng vom 
Prieſter Johann. 
Die fraͤnkiſchen Ritter und Malagis beſe⸗ 
hen ſich nun Indien. Die Nachrichten uͤber 
die dortigen Wunder ſind theils aus Pompo⸗ 
nius Mela, theils aus Marco Polo und Mon⸗ 
tevilla entlehnt. 
Dann kehren ſie ale in Einer Nacht auf 

einem daͤmoniſchen Schiff durch die Luft zu⸗ 
ruck. Aber aus Vorſicht ſenkt Malagis fie in 
feſten Schlaf / weil bei der Nennung Gottes 


U 
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Erde nieder ſturzen wuͤrde. Vor Rigapto, 
einer Stadt Gans, kommen fie zu Boden. 
Reinhold verwaͤſtet fie, zur Strafe fuͤr die 
Verheerung Montalbans. Nur die Frauen wer⸗ 
den verschont. „„ 
Darauf geht es vor Paris. Viel tauſend. 
fantaſtiſche Rieſen ſchafft des Malagis daͤmo⸗ 
niſche Kunſt, Reinhold ſelbſt if. als Heide 
verſtellt, und nimmt die edelſten Ritter im 
Zwetkampf gefangen. Roland iſt noch in Brava 
bei feiner Frau Aldabella. Gan erbietet ſich 
Paris und den Kaiſer dem vermeinten Heideu⸗ 
fuͤrſten auszuliefern. Karl felbß ſtellt ſich zum 
Kampf mit Reinhold, den dieſer ablehnt. Rur 
Gan hält ſich, troß des Verratht, kluͤglich hin⸗ 
ter den Mauern. Ein heidniſches Heer bela⸗ 
gert indeß Montalban, auch auf Gans An⸗ 
ſtiften, und hat Neinhelds Schwager Ivan 
entthrant. Dieſes entkietet Reinhold zu ſich 
- ala zu einem Bundengeneſſen. Endlich er⸗ 
ſcheint Noland. Mars ſelbſt leigt vom fuͤnf⸗ 
ten Himmel herab, ihm nach Saturn, den 
Zweikampf zu ſehen. Die Scheinbilder der 
Miefen drängen ſich zwiſchen die kaͤmpfenden, 
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und retten Reinhold vor dem entſetzlichen Grafen. 
Jener giebt ſich zu erkennen. Die Freude iſt groß. 
Karl erhaͤlt von den Helden Nachricht von 
Gans Verrath/ und liefert dieſen aus. Auf 
einem lahmen raͤudigen Eſel verkehrt ſitzend, 
mit einem baͤnfenen Strick erſcheint der Ver⸗ 
raͤther vor ihnen. Alle bringen auf feinen 
Tod; aber die edeln Herzen des Roland und 


Reinhold werden durch fein Unglück und ſeine 


Thraͤnen gerührt. Zu ihrem Verderben ent⸗ 
laſſen ſie ihn, der mit heißer Rache im Her⸗ 
sen auf ſeine Burg flieht, und auf ihren un⸗ 
tergang ſinnt. Jubelnd ziehen indeß die Pa⸗ 
ladine in Paris ein. Reinholds Bruder und 
Soͤhne kommen bier zu ihm; und Roland muß 
manchen bittern Scherz hören wegen der Ent- 
= n mit feiner Alda. = 

Reinhold zieht nach Montalban zu Abe 
Hausfrau Clariſſe. Hier bleibt er zwei Jahr, 
‚und unterhält ſich mit der Jagd und Erziehung: 
ſeiner Kinder zu ritterlichen Tugenden und Fer⸗ 
tigkeiten. Indeß wird Gan wieder vom Kaiſer 
begnadigt, und nach Paris berufen. Geſandte 
des Prieſters Johann kommen zu ö und 
wuͤnſchen Reinhold zu ſehn. 


— 
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Er eilt an den Hof mit feinen Verwand⸗ 
ten. Ganelon veranſtaltet ein Feſt, zu welchem 
Karl mit allen Baronen und die indiſchen Ge⸗ 
fandten geladen find. Reinhold erhält aus 
Bosheit einen ganz untergeordneten Pla; und N 

wird von dem Hausmeiſter beſchimpft. Dafuͤr 
verwandelt Malagis die köoͤſtliche Speiſe in 
Schmutz und bittere Galle. Ganelon beſchul⸗ 
digt den Malagis deshalb, und Reinhold will 
den. Erzfeind feines. Hauſes erſchlagen. Dieſer 
flͤͤchtet ſich unter den Tiſch, wie ein Hund; 
dann unter Karls Kaiſermantel. Fuͤnftanſend 
vom Mainzer Hauſe greifen Reinhold mit den 
ſeinen an. Die Pariſer Buͤrger kommen dem 
Hau Clarmont zu Huͤlfe. Reinbold nimmt 
Abſchied vom Kaiſer und zieht nach Montalban 
zurück. Ein langer Kampf zwiſchen dem Main⸗ 
zer und Clarmonter Hauſe folgt, den Karl und 
Roland vergeblich beizulegen ſuchen. 

Ss weit geht, nach des Dichters Ausſage, 
die lateiniſche . Turpins; * weit reicht 
1 . | Ä Ä 
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Micht bloß das Gedicht ſelb, ſondern fogar 
auch alle Nachrichten darüber und uͤber ſei⸗ 
nen Verfaſſer ſcheinen beinah aus der litterg⸗ 
riſchen Welt verloren. Es lohnt deshall wohl, 
bier etwas weitlaͤuftiger zu ſein. Das Exem 
plar, deſſen ich mich RA 7 hat e 
Titel: g N 
Libro chiamato B ER | 
delle battaglie et gran facti de li baropi di 

| . Francia. Composte in sexta rima.: Opera 
bella et dilectevole quanto alchuna altre 
opera di batiaglia sia mai stata e 


Opera nova. 
Die ii Seite bat einen neuen Titel, welcher 
lautet: ®. N 0 


„Anchmenza el Libro dieto Leandra, 2 
tracta de le battaglie et gran facti de, li 
Baroni di Francia. Et principalmente de 


*) In Beſitz Brentanos. a 
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Rinaldo ei de Orlando. Retracio da la 


verace Cronica di Turpino, arcivescovo pa-: 
risiense. Et per maestro Pier Durante! 


* 
1 


da Gualdo composto in sexta rima. 
Schluß heißt es: 2 „ 
Finisce el libro chiamato Lan Im- 
presso in Venetia per Jarobo da Lecho, 
stampatore nel 1508 a di 23. del mese di 


marzo. — Con la qual Opera anchora ‚se: 


Aus dieſem Titel erfahren wir, 506 der Name wi 


stampara. lo. inampramenio di Carlo ben. 
correcio et historiato. 


er) 


des Dichters Durante da Gualds iſt. Schlaͤgt 
man nun in den baͤndereichen Compilationen 


der 


Engländer und Franzoſen: „The general 


biographical Dictionary, by Chalmers, Lon- 
don 1812,“ und „Biographie auniveselle, Pa- 
ris 1814, chez Michaud, nach, fo findet man 
daſelbſt unſern Durante auch nicht mit einem 
Wort erwaͤhnt. Und eben ſo wenig wiſſen von 


ibm T 


irabofcht und Sismondi, *) welche doch 


x) Mazinchelli geht leider nicht bis zu dem Vuchſta⸗ 


ben D. Ginguene erwahnt deſſelben beiläufig 4, 556 
aus Aunadrio. * 
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1 über die italiänifejen Dichter Rach⸗ | 
richt geben wollen. Beſondern Tadel verdienen 
jene Englaͤnder und Franzoſen uͤber die Aus⸗ 
laſſung in ihren alfabetiſchen Biographien der 
„ Schriftſteller, da ſchon lange vor ihnen der 
Deutſche Adelung in feinen Nachtraͤgen zu 
Idchers Gelehrten⸗ Lexikon folgendes unter Du⸗ 
rante da Gualdo beihringt: ) „Ein italiaͤni⸗ 
niſcher Dichter in der erſten Haͤlfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts. S. e und de la 
e 8 
ö Schlaͤgt man nun in den eitirten Werfen 0 
uach / ; fo findet man bei Paittoni, Biblioteca 
degli Autori antichi volgarizzati. Venezia 1 767. 
T. 4, 139. nur eine Wiederholung der Angaben 
Quadrios; in dem Catalogue des Livres du 
Duc de la Valiere aber unter Nr. 3697. eine 
Ausgabe, Venetia 1534, welche der große nr 
. er gekannt hat. 


4 


— 


* ee tann der vorurtheilsfreie Deutſche ohne 
Eitelkeit mit Freude wahrnehmen, wie viel meh⸗ 

reres, beſſeres und gründlicheres Jöcher, Adelung 
und Rotermund auf verhältnißmäßig wenigen Bo⸗ 
gen geben, als die Engländer und Franzoſen. 


\ 


der der treffliche Quadrio (della storia d’ogni 
Poesia, Vol. 4, 572.) Er fuͤhrt eine Ausgabe 
an in 8., obne Jahr und Ort; eine andre ohne 
Jahr in Verona, und eine dritte in Vene⸗ 


Er 


Der einzige Kenner iſt alſo auch hier 81 


dig 15635 ferner eine franzbſiſche Überſetzung 


in Proſa von Nerveze in 2 Baͤnden, 12. Pa⸗ 
ris 1608, mit dem Titel; ; Les Aventures de. 
Leandre: IInſer älterer Druck iſt u. Br 


ibm unbekannt geweſen. 
Da Adelung als Gewaͤhrsmaͤnner nur den 


Paittoni und den Katalog des la Valliere an⸗ 
führt, ſo thun wir ihm wohl nicht Unrecht, 


wenn wir meinen, daß ſeine Behauptung: 


„Durante da Gualdo ein Dichter aus der er⸗ 
ſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts“ ſich 


nur auf die Jahrexzahlen der dort genannten 
Drucke gruͤnde. Wenn man aber. erwägt, daß 
unſre Ausgabe ſchon von 1508 iſt, und daß die 


meiffen der Venezianiſchen Ausgaben jener Zeit 
Nachdrucke waren, fo geräth man auf die Ver⸗ 
muthung, daß eine der beiden von Quadrio 


— 


bezeichneten ohne Jahrzabl aus dem Ende des . 
funfzebnten Jahrhunderts herruͤhren möge. und 


— 
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in die zweite Halfte eben dieses Zabehunberts 

mögte ich auch unſern Dichter feben. Nech 
fängt bei ihm, wie bei den aͤlteren, jeder Ge⸗ 
fang mit einem ernſthaften und feierlichen An⸗ 
ruf an Chriſtus oder die Jungfrau Maria an, 
etwas was, nachdem Pulei durch verzerrte car⸗ 
rieaturartige Anwendung dieſe Sitte lächerlich, 
gemacht hatte, ſchwerlich ein namhafter Dichter 
nach ibm wieder ſich wird erlaubt haben. Dadurch 
kaͤme Durante vor die Zeit der Verbreitung 
des Morgante von Pulci durch den Druck, vor 
das Jahr 4494. Dagegen bei der :Darfichung: 
der Beſtuͤrmung Konftautinopelg durch die chrifle 
lichen Ritter (Leandra, C. 15, Bl. 91.) , we: 
Rolands Tapferkeit in beſonderem Glanz er⸗ 
ſcheint, ſagt der Dichter: - 1 
| „Harem dan altro Orlando mo biene 7 f 
u. „ 5 de i i bell cani Turchi ‚srrabbiati.” En 


Diele Auſpielung a die 5 
banttnoyels durch die Türken im Jahr. 143/ 
wo die Angſt und Noth der Christenheit den 
lebbaften Wunſch überall erzeugte, jene. Stadt 
den ungläuhigen wieder zu entreißen, iſt ent⸗ 
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PERF dafür, daß die Leandra ia jenem 
Jahr 1453 gedichtet iſt, und ſo ſtellte ſich denn 
Durante als beinah gleichzeitig neben a und 
Bojardo. 

Allein in Hinſicht des innern Werthes ſei⸗ 
nes Gedichts koͤnnen wir die Vergeſſenheit, in 
die es verſunken iſt, nicht ſehr beklagen. Es 
fehlt zwar nicht an einzelnen trefflichen Stel⸗ 
Ten voll Wahrheit und Kraft, voll Anmuth 
und Reichthum. Aber das find: nur einzelne 
Stellen. Das ganze iſt fo unfäglich weitfchweifig, 
voll ermuͤdender Wiederholungen, daß man ſieht, 
wie es dem Dichter meiſt eben ſo ſehr an Be⸗ 
geiſterung als an Beſonnenheit gefehlt hat. 
Wahrſcheinlich mehr aus Nachlaͤſſigkeit als aus 
Armuth kehren dieſelben Bilder immer wieder, 
nie kann der Dichter fertig werden mit feinen 
Schlacht⸗Beſchreibungen, und macht zuletzt auch, | 
den freundlichſten Leſer unwillig. Wir muͤſſen 
beklagen, daß auch bier ein bedeutendes Talent, 


aus Mangel an Kunſtſinn und Strenge gegen ſich 


ſelbſt fo wenig geleiſtet hat, eine Erſcheinung 
welche leider heut zu Tage im deutſchen Va⸗ 
terlande bei unſern Dichtern und Romanſchrei⸗ 


232 | 
bern gewöhnlich iſt, und wobei es vielleicht für- 
derlich iſt zu bemerken, daß ſpurlos im Strom 
der Zeit verſchwindet, was, wie die Leandra, 
nicht mit ganzer Seelenkraft gefchaffen iſt. 


133 


%%% 


Fuͤnftes Kapitel. 


— 


Feänlein Rovensa mit dem Hammer 15 


Rein bold, durch Ganelons Verläumdun⸗ 
gen von Karls Hof verbannt, sieht auf Aben⸗ 
theuer. Vor ſeinem feſten Schloß findet er den 
Heiden Ternau. Sie kaͤmpfen; freudig laßt 
ſich der Heide beſiegen und taufen: denn laͤngſt 
liebt er im Herzen den Gegner. Belde treiben 
nun Straßenraub, und mißhandeln- beſonders 
die Mainzer und die Heiden. 

Indeß ſammelt die Heldentochter des Kl. 
nigs von Syrien, Rovenza, große Heeres ⸗ 
macht, um alle den Sarazenen angethane 
Schmach zu nn Mit ihr . ar zwölf 


Pr 


* Dama Raven Aal Martello. 2. 
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Bruͤder nach Frankreich, und mancherlei Rieſen 
und Ungethuͤme. Sie ſelber ſteht an der Spitze 
des ganzen, mit einem großen Hammer ſtatt 
des Schwerdtes bewaffnet. Sie lagern ſich vor 
Paris; vor allen iſt ihr Zelt geſchmuͤckt mit 
Stickereien und goldnen Abbildungen. Dann 
ſendet ſie einen Boten nach Paris an Kaiſer. 
Karl, welcher ihm unter andern ſagen muß: 
„Sage ihm, ich habe mich gewundert, warum 
er mir nicht entgegen gekommen iſt, und mir 
die Krone nicht gegeben hat ich weiß recht gut, 
daß er erfahren daß ich fo ſchnell uͤber das 
Meer gekommen); und warum er mir nicht. 
Zins ſendet — Sage ihm, „ daß er mir die 
Schlüffel von ganz Frankreich mit eigner Hand 
bringe. Wenn er es nicht thut, werde ich ihn 
hängen laſſen; Roland und die andern werde 
ich viertheilen laſſen. * Auf dieſe Forderung 
ſtellen ſich erſt mehrere Paladine, auch Aſtolf! 


9) Her die ge Seite Geſ. s. 
Fa che tu ti eppresenü a quel Christiane, 
II qual la gente Carlo lapellava; 3 
De Christiani a mi par che porti corona, 
E questo li dani / E 5 
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fie wechen zu Boden gewatfen.  Dasın Roland; 
allein er hat feinen voͤſen Tag, und kann dir 
Hammerſchlaͤge nicht aus halten, ſondern flieht 


nach Paris hinein, zur großen Schande der Chrt⸗ 


ſtenheit. Nicht beſſer. geht es in der folgenden 
Schincht, in. welcher auch Reinhold, der darch! 
Malagis Kunſt entſteillt iR, Schlaͤge erhält. gwar 
hat Malagis ſaͤmmtliche Schiffe. des Fräulein 
verbrannt und ihre Schutze geraubt. 
Auf. Ganalons Rath. werden die geaͤchteten 
nach Parts Be ae 8 . u 


E am, elle mi son ei: N 
Come 1 non & incontra a me venuto, 
Et cfie à me la corons non ha data, 
Et so ben, che lui lo bia sa puto, 
Che son d mare cosi tasto passat. 
Et come non me manda tributo. . 
Et disse poi la, donna in tal, fola; 1 . 
Di chel se metta la centura a la Sola. | 1 
| Et venga 's- me con la sua pbssanza; | 
E mesi Orlando, ‚£also Christiano, N 
„II conte Geno de os de. Magenxs, RR 
n Dusnamo senza ‚fallo al piano; 1 
E dirai che de tutta la Franza . 
Me dia le chiave con sua propria mano. 
Se questo non fa, is 10 Faro impiecare; 
Orlando e li alıri io faro squartare. 


* 
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es, um Reinhold durch des Weibes Hand ſter⸗ 
ben zu ſehn. Aber die Sache faͤllt anders aus, 


Reinhold erſchlaͤgt ſie, ſich unter die todten wer⸗ 


fend, hinterruͤcks. 
Ein neuer Streit beginnt. wean eie wird N 


von Roland, Karl und dem heidniſchen König 


Gatamoglier zugleich belagert. Dieſen tödtet 
Meinbold nach unendlicher Mühe. Den Kaiſer 
aber verwundet er Ein Mal; ein ander Mal 


fchlägt er ihm die Krone auf dem Haupt in 


zwei Theile, und kehrt dann triumſirend in 
ſein feſtes Schloß Montalban zuruͤckk. 


Nachmals koͤmmt noch der maͤchtige Kaiſer 
von Nuſſia, Scapigliato „ auf Antrieb ſeiner 
Braut Roſetta, einer Schweſter der Rovenza, 


gegen Paris gezogen. Roland weigert ſich zu 
kaͤmpfen, als Karl ihn entbietet, um durch das 


Beduͤrfniß den Frieden mit Reinhold herbei zu 


auch bier ſiegreich. Vierzehn Tage lang dauern 


fuͤhren. Der Zweck! wird erreicht. Reinhold ik 


die Siegesfeſte durch ganz Frankreich, und Rein⸗ 


hold kehrt, mit Ruhm gekrönt „in ſeine Feſte 


zuruck. 
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8 Aue unter dem Monde bet feine ei, 65 
entſteht, wächft, erreicht den hoͤchſten Punkt ſei⸗ 
ner Entwickelung, nimmt ab, und ſtirbt. So 
ißt es wie in der Natur auch in der Geſchichte. 


Hier haben wir nun ebenfalls die Erſcheinung, 


daß nachdem das Leben aus einem Geſchlecht 
entwichen iſt, noch die todte Hülle, der Leich⸗ 
nam, feine Form eine Zeit lang erhält, ‚bis er, 
fruͤher oder ſpaͤter, in Staub zerfaͤllt. unſer 
Gedicht iſt ein Beiſpiel fr dieſe Wahrheit; es 
if ein todter Leib, aus dem der Geift entwichen 
iſt. In der durch Pulel, Arioſſo und Berni 
ausgeſprochnen Geſinnung ſehn wir, daß in Ita⸗ 
lien der Sinn fuͤr Karl den großen ausgeſtor⸗ 
ben war; deshalb die ſpaͤtern Verſuche in ſich 
nichtig auch ohne aͤußern Erfolg blieben. So 
ſchlecht und oͤde unſer Gedicht in ſich iſt, voll 
der erbaͤrmlichſten Flickwörter, um den Reim zu 
erzwingen: ſo jaͤmmerlich iſt es in der vor mir 
liegenden alten Ausgabe von dem Buch rucer | 
verunſtaltet. 


* 
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Quadrio 5 570) führt als aͤlteſten Druck 


an: Libro chiamata Dama Rovenza dal Mar- 


+ 


tello, nel quale si può vedere molte sne pro- 


dezze, et come fu morta per Rinaldo. Etiam 


wracia delle gran: Battaglie de e di Fran- 


| Gia. Brescia 15661. 8. . N 


Dunn fügt er die lebte Stanze FR wehe 
lautet: N 0 


Si nor, che aveie quest’ istoria udita, 5 


. orterdi Grapas e di’ Rovenza 
„ehe pörtoe el maftello a Ia sun vita, 
Ede quer Teraan pien di possenza, , 
Del Re Gattamoglier la sua. faite, N 
„ ＋ mol’ altri jas8 io'n breve sentenza: _ 
E di quel franco Signor Scapigliäto: 
„FK Damiano Turlini - Tha stampato. 

Die Ausgabe welche ich benutze, iſt ein 
Jahr fpäter gedruckt (am Schluß: In Brescia 
. ap presso "Vincenzo di Sabbio, 1567 ) mit dem 
Titel: Libro chiamato Dama Rovenza dal Mar- 


2 * 
ar 


eis: I quale wratia delle Battaglie de i Pala- 


dini. Novamente ristampato. Hier lautet der 
ei anders (von Bers 6 un, ſtatt E molt 2; 
n di Scapigliato con la so Potenza. 
: Pregäte che ci habi ogni tirano; 
Kestate a Dio ognun alegro e sane. 


*) Sie fehlt im Quadrioz. 3 
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unbegreiflich iſt mir dann noch wie Qua⸗ 
duo als sein: beſonderes Gedicht in 4. auffubren 


kann: La gran Guerra e Rotta della Scapigliato. | 


In Firenze, um das Jahr 1550. Denn die dar- 
aus von ihm mitgetheilten Verſe ſtehen im vier⸗ 
zehnten Gefang der Dema di Rdvenza,, ſo wie 
der ganze von ihn angefuͤhrte Inhalt des Ge⸗ 
dichts in 4. von Scapigliato eben dieſen vier⸗ 
ſehnten Geſang der Di d!Rovenza anfüllt. Zum 
Glu iſt das Gedicht fo ſchlecht, daß man ſich 
uͤber dieſe Zweifel leicht tröͤſten kann. Spater 
ward es gedruckt Venezia . 8. dann Bf 
- fang, 8. ohne Jahrzahl. ö | 
Ein dußerer Beweis für feine ſpaͤtere Ent⸗ 


fichung liegt auch darin, daß Rolands Roß Bri⸗ 


adoro ) (Brigliador) heißt, da es bei den fruͤ⸗ 
heren durchaus Vegliantin genannt wird. 
Aber die Fabel gehort gewiß zu dem alten⸗ 
Sagenkreis: denn auch in den ſpaniſchen Ro⸗ 
-mangen von Karl dem großen (History of Char- 
Ina 0 8 with the ancient Spanikh Ballads 


0 Gel. 7. 7 = 
Volta Briadoro il  possente 28 5 
Quanto ne po gir verso la terra. 
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relating to the twelve. Peers of France. By Rodd. 
London 1812. 2; 82.) fagt Roland von Reinhold: 
e „Mats a Madame Ruen ca 1 
Er de tan gran 'estado.” N i 

Offenbar unſere Dama di Ravenza. 

Eben ſo iſt eine Anſpielung auf dieſen My⸗ 
thus in dem ſpaniſchen Don Reynaldos (Perpi- 

nan 1585. P. 1. Fol. 59. 2 ult.): „a mi hermana 
madama Roanga mataste, haziendd del ra- 
_‚poso,: echandote como, muerto en el camp. 
Dieſer ſpaniſche Reinhold iſt aber eine durch 
Lud. Dominguez gemachte üverſetzung italianie 

ſcher Vorbilder (nach dem Titel der aͤlteſten 
Ausgabe: traducido del tos cano en lengua 
castellana. Sevilla 1525 *r); ſo daß wir auch 
hier wieder auf ältere zu: rn zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt werden. 


*) In der deten ion dieſer Romanze, welche Jak. 
Grimm hat abdrucken laſſen (ſ. Silva de Romances 
Vviejos p. 96.) fehlt dieſe Stelle. f 
* Vergl. Nic. Antonii Bibl. Sor. Hisp. =, 26. ii 
Quadrio St. d'o. P. 4, 569; bei beiden muß dieſer 
ättefte Druck, und ein zweiter Salamanca 1526 nach. 
W werden. 


„’ 


Dr it ter A bſch nit t. 


t 
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Die fpäteren Gedichte. 


— 
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Erfies Kapitel 


* 


Morgante der große. 
5 | 


Die zwölf Paladine Frankreichs und viele an⸗ | 
dere Barone find Ostern in Paris um Karl 


verſamwelt. Vor allen wird Roland vom Kat 
fer geehrt. Ganelon klagt aus Neid über Zu⸗ 
ruͤckſezung, und Ist dieſe Außerung beinah 


mit dem Leben. Schon will Reland ihn er⸗ 


ſtechen, da entreißt Oliver dieſem dat Schwerdt 
Durindaua. Unmuthig zieht der gekraͤnkte Held 


von dannen, mit des Dänen Degen, Cortana, 


und Roß, Rondello, verſehn, nachdem er von 
Aldabella, feiner Gattin, Abſchled genommen. 

In einer Waste findet er elne Abtei, deren 
arme Mönche gewaltig von drei Rieſen geplagt 
werden. Noland tödtet zwei derſelben. Der 


\ 
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dritte aber, Morgante, verſpricht ſich zum chriſt⸗ 


lichen Glauben zu wenden, und wird des Hel⸗ 
den aufrichtiger Diener und treuer Gefaͤhrte. 


Die Moͤnche ſind entzuͤckt, beſonders als der 


Rieſe wilde Schweine und friſches Waſſer an⸗ 


ſchleppt. Sie legen die Gebetbuͤcher ſchlafen, 
und eſſen ſo tuͤchtig, daß die Knochen der 


Schweine ſo rein werden, als wenn ſie aus dem 
Waſſer fämen. Hund und Katze klagten dar⸗ 
uber, fo glatt blieben fie. Da aber der Abt 
ubrigens nur mit Predigten und Pater⸗Noſter 
aufwarten kann, ſtatt mit Fruͤhſtuͤck und Mit⸗ 


tagbrok, fo ziehn fie bald ab. Der Rieſe zu 


Fuß, bewaffnet mit einem alten an und 
ae 


* 


In einem leeren palaſt n werden fe trefflich 


A aber fie können nicht wieder heraus, 
denn ein Teufel iſt ihr Wirth geweſen. Dieſer 
laßt fie nicht eber fort bis Morgante getauft 


iſt/ wozu er ſelbſt rath. Der . N Ä 


det hinter ihnen. 


Im Heidenland wird ein Heldenweib, Me⸗ 


ridiana, vom Konig Manfredon in einer Stadt 
belagert, der auf dieſe ungeſtuͤme Weiſe mit Roß 
und Mann ihre Liebe erzwingen will. Unſre 
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beiden Chriſten als Sarazenen verſtellt, nehmen 
bei ihm Dienſte. Roland toͤdtet Meridianas 
Bruder; der Dame aber ſchlaͤgt er den Helm 
ab, und laͤßt die beſchaͤmte, da die Goldlocken 
im Winde flattern, in die Stadt ziehen. 
[Gef 3. 20.] Indeß koͤnnen zu Paris Ro⸗ 
lands Freunde feine Abweſenheit und den Über⸗ 
muth des Mainzer Hauſes nicht laͤnger ertra⸗ 
gen. Reinhold, Dudo und Oliver, mit des 
Helden Roß Vegliantin, und Schwerdt Durin⸗ 
dana ausgeruͤſtet, ziehen ihm nach, als Sara⸗ 
zenen verkleidet. In der Abtei finden ſie den 
Bruder Morgantes mit zahlreichem Heer, und 
den. Abt in Banden. Hier geben ſſe fi ch für 
arme Ritter des Rechts aus, denen es kuͤmmer⸗ 
lich geht, weil niemand das Recht will. Sie 
werden mit ſchmutziger Suppe aus einem Trog 
geſpeiſt; erſchlagen dann, von den Moͤnchen un⸗ 
terſtuͤtzt, das Heidenvolk, und ziehen weiter. 
Im wilden Wald kaͤmpft ein Drache mit einem 
Löwen. Reinhold ſteht dem geaͤngſteten Löwen 
bei, und erſchlaͤgt den Drachen. Die verſtaͤn⸗ 
dige und gutmuͤthige Beſtte, der Ldwe, leitet 
bei ſpaͤrlichem Mondlicht ſeinen Befreier zu 


den beiden Freunden, die ſi ch etwas entfernt 
III. G 
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batten.) Am Tage gelangen fie in eine Stadt, 
wo die Prinzeſfin Foriſena als Opfer einer gif⸗ 
tigen feuerſpeienden Natter geliefert werden ſoll. 
Reinhold ſchuͤtzt ſich gegen das giftige Feuer 
mit Schwamm und Eſſig, und redet die Nat⸗ 
ter an: „O du wenig verſtaͤndiges Thier! Was, 
denkſt du daß wir dein Fruͤhſtuͤck find?” Bald 
bat fie auch das Schickſal aller Ungethuͤme der 
Ritterbuͤcher, fie ſtirbt. Jetzt baͤlt Reinhold es 
fuͤr Schuldigkeit den Koͤnig einzuladen, ſich zum 
Chriſtenthum zu bekehren. Die Anrede iſt la⸗ 
teniſch: Serenissimo Re, alles andere Geſpraͤch 
mit ihm aber ſarazeniſch, damit er es verſtehe. 
„Laß Apollino, und deine eiteln Goͤtter, und 
wende dich zu unſerm geſegneten Vater und 
Belfagor und tauſend Fariſaͤern.“ Der gute Köͤ⸗ 
ig weint vor Rührung, laßt fogleich ſich, alle 


5) Das Thier bleibt Neinholds Wegweiſer bis Geſ. 9, 14. 
E nennt iich davon Löwenritter (Guerrier del 
Liane. 4, 50.) Arch dies iſt Carricutur dieſer ber 
liebten Dichtung, uber welche die Freunde der ro⸗ 
mantiſchen Poeſie einiges geſammelt finden in mei⸗ 
nen Anmerk, zu den Märchen des e 
S. 342 u. ſols. 


r 
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Knterthanen und bie ſchoͤne Foriſena kaufen, 

welche ſich einſtweilem in Silver verliebt hat. 
Meridiana, durch den Ruf der drei Hel⸗ 
den gereizt, ontbietet fie zu ſich als Beiſtand ge⸗ 
gen Roland und Manfredon. Sie ziehn ab; und 
Foriſena ſtirbt aus Liebe zu Oliver, der fie ver⸗ 
laſſen hat. In der Wildniß weckt die Ritter der 
Schwarpkuͤnſtter Malagis, und veicht ihnen dann 
Staͤrkung. Neinhold ſtreitet nüt tinem daͤmo⸗ 
niſchen Waldmann; uͤber Einen Hieb aber find 
die Gelehrten uneinig, ob er gerade oder von 
der Seite giag, ob. er des Teußels Stock in 
der Mitte oder am Ende abhackte. Es iſt ein 
großer Streit rider entſt andere ) Der rie⸗ 
ſenhafte Duͤmon verkrircht dich in eine Grube. 
Hier ſchlaͤgt ihn Neinhold, der außen and oben 
auf ſeinent Nuß ſitzt) von Kopf bis zn Fuß un 


i 


0 


* Geſ. 3, 51: ö 
Dende „ Harte gran: e . 
Come gel: fatto andesei del tage., Auer 
Ma questo a gigdicar, vuol ‚bnon grammatico . 
.  S’egli taglio tutta o mezza la mazza. a, * 
Ein Syott ider die Eitattonen des Turpin, and beir 
trufig über die kleimichen Zänkedeien der dumaliger whi⸗ 
dbologen. Lihmiches hat Pulci öfter; 1. B. 3421. 
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zwei Theile. Sein Schwerdt Frusberta zer⸗ 
theilt erſt das Felsſtuͤck, mit dem der Rieſe ſich 
bedeckt hat, daß viel tauſend Funken in der 
Luft glaͤhen, dann den Niefen, u und bleibt eine 
Elle tief unter der Erde ſtecken; „und wer es 
nicht glaubt, iſt ein Narr.“ (E sciocco & chi nol 
erede, 5, 60). 

Meridiana freut fich der Ankunft der Hel⸗ 
den, beſonders uͤber den huͤbſchen Oliver. Der 
Kampf zwiſchen Roland, der ſeinen Vetter nicht 
kennt/ und Reinhold bleibt unentſchieden. Aber 
den armen Dudo trägt Morgante unter dem 
Arm in Manfredons Zelt. Ganelon hat indeß 
verraͤtheriſche Briefe an Meridianaz Vater ge 
ſchrieben; dieſer theilt ſie offen feinen Gaſten 
„mit, und Roland wird unter ſicherem Geleit 
in die Stadt geladen. Mit ihm Morgante. 
Hier erkennen ſich die Freunde, und bedauern 
nur den. Dudo nicht bei ſich zu ſehen. Der 
Rieſe verſpricht dieſen zu bringen. Schon ſoll 
er in Manfredons Zelt gehängt werden, als 
Morgante eintritt, und ihn ſich ausbittet. Al⸗ 
lein Manfrebon hat geſchworen ihn haͤngen zu 
laſſen, und Mahomet iſt kein Gott mit dem 
man ſcherzen kann. Da nimmt der Rieſe das 


ganze Zelt mit Dudo und Manfredon darein 
gewickelt auf die Schulter, und traͤgt es fort. 
Die beiden eingepackten ſtoßen und kratzen ſich 
darin, bis Morgante an einen Fluß koͤmmt und 
den Sarazenen hinein wirft. Dudo langt wobl⸗ 
behalten bei den Freunden an. 

Die Schlacht beginnt bald darauf, nach⸗ 
dem Manfredon von den ſeinen aus dem Waſſer 
gezogen iſt. Roland hat ſein eigen Roß und 
Schwerdt wieder; und Bajard, unter Reinhold, 
macht Saͤtze in die Luft hoͤher als zehn Ellen 
zur großen Beluſtigung des Rieſen und eben 
ſo großem Schaden der Heiden. Meridiana 
ſtellt ſich dem Manfredon im einzelnen Kampf 
gegenüber. Seine Liebe rührt fie; fie ſchenkt 
ihm einen Edelſtein zum Andenken, und bittet 
ihn weinend nach Hauſe abzuziehn, da er ein⸗ 
mal kein Gluͤck habe. Er befolgt den guten 
Rath. Nun bietet ſie dem Oliver ihre Liebe 
an. Erſt muß ſie ſich taufen laſſen, wozu er 
durch ein albernes Gleichniß ) von der Drei⸗ 
einigkeit ſie beredet. Sie gebiert einen Sohn 


1) Auch dies iſt eine Parodie auf die trefflichen Gleich: 
niſſe der Art in früheren Gedichten. 
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von a der e die Stuͤtze Kaiſer Karls 
wird. 
= Frankreich aber abt es uͤbel. Gane⸗ 
ken hat heimlich den heidniſchen Koͤuig von 
„Daͤnemark, Herminion, Mambrins Schwager, 
nach Frankreich gerufen, der Montalban bela⸗ 
gert. Ein heidniſcher Ritter nimmt alle Pala⸗ 
dine, welche in Frankreich bei Au er ge⸗ 
fangen. 
Unſere Helden verlafen den Sof, wo ie 
lange es ſich haben wohl ſein laſſen, und rei⸗ 
fen über Daͤnemark nach Frankreich. Ihnen 
folgt dald Meridiana von Morgante geleitet. 
Mit Erlaubniß ihres Herrn Vaters will ſie ihr 
Rriegsgluͤck in der Fremde verſuchen. Er giebt 
izr auch ein zahlreiches Heer mit, woruͤber fie 
nach Willkür ſchalten kann. Reinhold hat in⸗ 
def die arme Königin von Daͤnemark, Hermi⸗ 
nions Gemahlin, mit allen ihren Kindern er⸗ 
ſchlagen; die Daͤnen laſſen ſich in Eil taufen, 
und mit ihnen ziehen nun die chriſlichen Rit⸗ 
ter ihr Vaterland zu befreien. Bei der Nach⸗ 
richt dieſer Unfaͤlle ruft Koͤnig Herminion im 
Schmerz: „Mahomet, Verraͤther, grauſamer, 
nichtswuͤrdiger; nicht ferner will ich dich an⸗ 
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beten, das ſchwöre ich dir; ich wil, daß Satat 
mein Gott ſei, oder wenn noch ein ſchwaͤrzerer 
Teufel irgendwo iſt!“ N 

Karl der große, immer beimtuͤckiſch/ eigens 
finnig, rachſuͤchtig, doshaft und bldͤdſinnig, 
Freund der Verraͤther und Feind alles guten 
in unſerem Gedicht, ») iſt jetzt vor Schmerz 
ganz verruͤckt worden, fo daß er gar nicht mehr 
reden kann. *) Die Huͤlfe naht. Unſre Rit⸗ 
ter mit ihren Schaaren ziehen in Paris ein, 
und knieen vor dem Katfer; auch Morgante 
wirft ſich auf die Kniee, und da reicht ihm 
Karl der große gerade bis an die Hand. 

Ganelon will zweimal ſeine chriſtlichen 
Feinde verrathen. Paris ſchwimmt in Blut); 
Herminion, der Heide, liefert den Verraͤther 
den Haimonskindern zur Beſtrafung, welche ihn 
in gutmäthiger Dummheit frei laſſen, und Karl 
empfängt ihn mit offnen Armen. 

In der folgenden Schlacht haut Morgaute 
mit ſeinem ⸗Glockenkloͤpfel einen ſolchen Wall 


) „Wieder Kind geworden“ rimbambito, nennt 
ihn Aſtolf 22, 29. | 
** „Mal suo Giesu non I’hara abandonato“ 


ſagt der hämiſche Dichter 9, 93. 
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von todten um ſich herum, daß er nur mit 
der Hand den Gipfel deſſelben erreichen kann; 
die arme Meridiana ſteht neben ihm in dieſem 
halsbrechenden Kreis. Zum Gluͤck macht Rein⸗ 
holds Bajard einen ſeiner Hauptſaͤtze in das 
Loch hinein, ſie ſpringt hinter Reinhold auf 
das Pferd, und nun geht es luſtig fort, bis 
Herminion die gefangnen Chriſten, die ſchon 
unter dem Galgen ſtehn, frei giebt, / und Waf⸗ 
fenſtillſtand erhaͤlt. a i 

Bald darauf vertauſcht Malagis die Schwerd⸗ 
ter und Pferde Rolands und Reinholds; jeder 
der beiden glaubt der andre habe ſich dieſen 
ſchlechten Spaß mit ihm machen wollen. Sie 
treten in die Schranken zum Zweikampf, zu 
Ganelons und des Kaiſers Freude: denn beide 
baſſen den Reinhold. Auch Herminion ſchaut 
zu. Da erſcheint ein wilder Ewe, ſchreitet 
feierlich auf Roland zu, und erhebt eine Tatze. 
In dieſer Tatze haͤlt er einen Brief, und uͤber⸗ 
reicht ihn zierlich dem Ritter und verſchwindet. 
Der Brief klaͤrt den Irthum auf, und verfähnt 
beide Vettern. Herminion wird uͤber dies Wun⸗ 
der, das Mahomed nicht haͤtte verrichten koͤnnen, 
ſo geruͤhrt, daß er ſich ſogleich taufen laͤßt. 
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Ein ungeſchlachter heidniſcher Rieſe, viel 
großer als der chriſtliche, koͤmmt als Abgeſand⸗ 
ter, auf Ganelons anſtiften, die Meridiana zu⸗ 
ruͤck zu fordern. Im Audienzſaal wird er ſo 
grob, daß Morgante ihn mit dem Kldpfel zur 
Vernunft bringen muß, und ihn auch gluͤcklich 
erſchlaͤgt. Aber der Thron und viele Paladine 
fallen dabei gelegentlich um; ein Theil der Decke 
ſtuͤrzt von dem Laͤrm herunter, und verſchuͤttet 
die hohe Verſammlung, die ſich mit t her⸗ 
aus arbeitet. 8 

Reinhold und Oliver zanken und fchimnfen 
ſich beim Schachſpiel. Karl verweiſt ihnen ſolche 
Unanſtaͤndigkeiten vor feiner kaiſerlichen Perſon. 
Reinhold antwortet hitzig, und muß dafuͤr den 
Hof verlaſſen. Er wird mit ſeinen Verwand⸗ 
ten und Aſtolf Straßenraͤuber. Ganelon nimmt 
Aſtolf gefangen, und der Kaiſer beßehlt ihn, 
zum Lohn der ihm geleiſteten Dienſte, an den 
Galgen zu haͤngen. Schon iſt er ganz oben, 
und der Henker will zuſchnuͤren, als ſeine 
Freunde herbei ſtuͤrmen. RNeinholds gutes 
Schwerdt, Frusberta, zerhaut mit Einem Schlag 
die Stricke, Feſſeln, den Galgen und die Lei⸗ 
ter; die ganze Geſchichte ſtuͤrzt herunter, wobei 
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der Henker ſich den Hals bricht, Aſtolf aber 
ganz fanft hernieder fallt. Nun toben die vom 


Hauſe Clarmont nach Paris hinein; erſchlagen 


die Mainzer, Gan wird gefangen, Karl fluͤch⸗ 
tet zu Rolands Gemahlin Aldabella, die ihn 
verheimlicht. Nach einigen Tagen iſt Rein⸗ 
holds Wuth voruͤber, er weint, da er hört 
Karl ſei todt. Da dieſer nun ſich zeigt, und 
feine Thorheiten mit Ganelons Rathſchlaͤgen 
entſchuldigt, ſetzen fie ihn wieder auf den Thron. 
Allein nicht lange kann er ſich halten. Denn 
bald nimmt Ganelon Reinholds Bruder Ri⸗ 
chardet gefangen, und Karl befieblt ihn zu er⸗ 
huͤngen, um ſich fo einiger Maßen ju: ruͤchen. 
Jetzt erſcheint Reinhold abermals ſteckt Paris 
in Brand, und ſetzt ſich die Kaiſerkrone auf. 
Roland hat Karls Thorbeiten nicht länger: 


/ 


mit anfehn koͤnnen. Er iſt in das Heidenland 


gezogen, und dort im Schlaf uͤberfallen und 
geknebelt. Als Reinhold. dies hört, beruft er. 


den Kaiſer aus Pontieri, wohin er zu Ganelon 


gefluͤchtet war, zuruͤck, und giebt ihm mit bittern 


Worten die Krone wieder, zieht dann durch 
Spanien. Hier hält er alberne Predigten, und 


erhält große Huͤlfstruppen von den getauften. 


Ihn begleitet Marſilios Tochter, Luciana, in 
Liebe zu ihm entbrannt. Sie ſchenkt ihm ein 
wunderbares Zelt, worauf die vier Elemente 
mit ibren Bewohnern und Attributen ne 
det find.) 

Die Freunde finden ſch und FR in ihren 
Unternehmungen gluͤcklich, beſonders durch Huͤlfe 
der ſarazeniſchen Prinzeſſinnen: denn ſo wie al⸗ 
les in unſerm Gedicht auf Verhoͤhnung der 
Volksgedichte und des Volksglaubens angelegt 
iſt: fo iſt auch vorzuͤglich die unzuͤchtige wilde 
Liebe der. heidniſchen Damen zu den Ola | 
Rittern anſtoͤßig. | 

Manche Abentheuer ae im Heiden⸗ 
lande, wobei es nicht an Spaͤßen nach Art 
unſres Dichters fehlt. So bittet Roland ſich 
als Lohn von einem Koͤnig fuͤr die Befreiung 
ſeiner Tochter aus, daß dieſer bei dem Wirth 
feine Zeche bezahlt (17, 90.), ein Vorbild, wor⸗ 
auf der ehrliche Schenkwirth den Don Quixote 
(1, 3.) haͤtte verweiſen koͤnnen. ) Der Sultan 


N Der größte Theil dieſer Veſchreibung (14, 4. — 39) 
iſt ernſthaſt, und zum Theil trefflich. u 
*) Weiter unten. (21, 130) behalt ein Wirth Notands 
Roß als Pfand der Bezahlung. „Denn er prlegte 


ee 
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von Babylon verfammelt feinen Staatsrath, und 
halt eine lange Rede uͤber eine Ohrfeige, welche 
ihm Roland ertheilt, deren Erfolg iſt, daß man 
beſchließt, die Sache auf ſich beruhen zu laſſen. 
Ein Heide, auf den Tod verwundet, laͤßt ſich 
taufen, und ſieht das Paradis offen, und be⸗ 
ſchreibt dies, des göttlichen Dante e 
eee nachaͤffend.) 


immer Stockſchläge oder Klingenhiebe dem wier 
zu geben, wenn er kein Geld hatte. 

Che solea semper dar bastoni o spade 

All’ oste, quando i danar gli mancavano, 

: , Oft. fagt er 32, 96, „habe ich meine Waffen als 
Pfand gelaſſen, wenn ich kein Geld hatte.“ 

N 8 Nicht bloß in dieſer Maſſe findet ſich Ironie auf 
den größten Dichter Italiens, auch in einzelnen Re⸗ 
densarten. So iſt 16, 20. Anſpielung auf Dante 
Hölle 5, 100. und wirklich witzig iſt 18, 199, 
wo Morgante zu Margutte, der vorſichtig alle Koch⸗ 
geräthſchaften bei ſich hat, ſagt: 

Tu se’ il maestro di color che sanno! 
wie Dante von Ariſtoteles Hölle 4, 131: 

Vidi’} maestro di color che sanno. 
Wörtlich iſt 25, 254. aus Dante Inferno 4, 144. 
Vergl. Morg. mag. 28, 40. aus Parad. 18, 43. 
Ahnlich auf Petrarca 25, 283. 


Eine ungeheure Schlacht erfolgt in der 
Nacht bei Laternenlicht; und Reinhold zerhaut 
unter dieſen Umſtaͤnden eines Rieſen harten 
Schaͤdel, Hirn, Hals und Bruſt, und macht fo 
geſchickt zwei Theile daraus, daß die Schneider 
nicht fo geſchickt ihr Tuch zerſchneiden. 
Morgante ſucht ſeinen Herrn auf, und ver⸗ 
bündet ſich mit dem berüchtigten Suͤnder Mars 
gutte, ) der ſeiner ſieben und ſiebzig Todſuͤn⸗ 
den ſich ruͤhmt. Er ſoll über feinen Glauben 
Auskunft geben, und verſichert: „Ich glaube 
ſo wenig an das ſchwarze als an das blaue, 
ſondern an Kapaunen, ſie ſeien nun gebraten 
oder gekocht; zuweilen glaube ich auch an die 
Butter, an das Bier, und wenn ich ihn habe, 
an den Moſt; aber vor allen Dingen habe ich 
Vertrauen auf den guten Wein.“ So lächerlich 
erſchien dem Pulei der Glaubenseifer der alten 
Ritter. — Sie befreien eine dankbare Rieſen⸗ 
magd, ſpeiſen unter Weges Glefanten und Ba⸗ 
ſilisken; aber Margutte platzt vor lachen, als 


) Von dieſer niedrig ⸗burlesken Scene hat Voltaire 
gewußt in der Vorrede in . Pucelle d' Or- 
leans. 
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er einen Affen ſieht, der ſeine Stiefeln aus⸗ 
und anzieht. Morgante beſtattet ihn mit vie⸗ 
len Thraͤnen, findet Roland, und wirft vor 
Freude den Glockenklöͤpfel hundert Ellen hoch 
in die Luft, als er feinen alten Freund zuerſt 
wiedererblickt. Roland dankt dem Gott Maho⸗ 
met fuͤr dieſe Gnade. Morgante erobert Ba⸗ 
bnlon, indem er die Thuüͤrme der armen Stadt 
entzwei reißt. Allein das kleinſte bereitet dem 
gruͤßten den Tod. Er erſchlaͤgt im Meer einen 
Wallſiſch, wozu er die Strümpfe ſich auszieht: 
da beißt ihn ein Krebs in die Ferſe, die Wunde 
wird täglich ſchlimmer, er ſtirbt daran zum 
großen Leidweſen Rolands und Reinholds. 
Indeß iſt Ganelon bei verraͤtheriſchen Kreuz⸗ 
und Querzuͤtzen von einer Hexe mit langen Klauen 
in einem Zauberſchloß gefangen. Er wendet ſich 
en Roland, und dieſer, allen Haß vergeſſend, 
kmmt ihn zu befreien, wird aber auch gefangen. 
Malagis beſiegt mit Teufelskunſ das teufliſche 
Weib, zerſchmelzt ibr magiſches Wachsbild, mit 
welchem ſie zugleich langſam verſchmachtet. 


) S. über Biere ans: „v. Dobeneh des Mittelal 
ters Volksglaube' 2, 20. f 
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Bald lohnt Ganelon mit neuen Tuͤcken, und 
erbettelt ſich Verzeihung. Laͤcherliche ‚Kämpfe 
mit Amazonenweibern erfolgen; zwei Prinzeſſin⸗ 
nen, Schweſtern, die weiße und die braune, ſtrei⸗ 
ten ſich, welche fchbner ſei. Sie wählen Rein⸗ 
bold zum Schiedsrichter; er giebt der braunen 
die Stimme, und die weiße erhaͤngt ſich an 
einem ſeidnen Schnur vor Wuth. 8 
Ein ander Mal wirft das Roß, welches 
Reinhold reitet (es iſt nicht Bayard) den Herrn 
in der Schlacht herunter. Er toͤdtet es mit 
einem Fauſtſchlag und ruft: „Verflucht ſeiſt du, 
ſprach er, Klepper! Verflucht ſei die Gerſte die 
ich dir gereicht! Verflucht ſed das Heu, nichts⸗ 
wuͤrdiges Pferd! Verflucht ſei ich, der ich dich 
geſtriegelt habe! Verflucht. ſei dein voriger Herr! 
Verſtucht ſei, wer dich je geſaͤugt bat! Ver⸗ 
flucht ſei das Grat, das du geweidet haft! 
Verllucht N der Tag, wo ich dich gehabt habe.“) 


Dre 23, 35: 
Maladetto sia lu, dicea, rozzone! 
Maladetto sia l’orzo, ch’io ti ho dato! 
Maladeıto sia il fien, caval poltrone! 
Maladetto sia io, che ho stregghiato! 
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Aber in Frankreich wird die Gefahr immer 
dringender. Von Ganelon gerufen iſt die Hel⸗ 
din Antea mit zahlloſen Haufen gelandet, und 
dringt, zwei Rieſen an der Spitze des furchtba⸗ 


ren Heeres, bis vor. Paris. Oliver bringt ihr 


Botſchaft von den Chriſten. Sie kennt ihn 
ſchon aus fruͤberer Zeit her, und ruft ihm zu: 
„O Oliver, du wirft gar nicht alt, du ſiehſt 
noch wie gemahlt aus.“ | 
Die Rieſen verwickelt Malagis in ein mit 
Vogelleim beſchmiertes Gebuͤſch, in welchem ſie 
jämmerlich kleben bleiben, und ſich je mehr 
verwirren, je mehr fie ſich heraus winden wol⸗ 
len. Terigi zündet es an, und die thurmhohen 
Geſchdpfe, deren Bein ſchon zwoͤlf Ellen lang 
if, verbrennen. Der Dichter beweiſt darauf, 
ſich ſehr ernſthaft ſtellend, daß dergleichen wohl 


möglich ſei, und mit dem freien Willen beſtehe. 
Anteg, durch dieſe und andere unannehmlich⸗ 


Maladetto sia il tuo primo padrone! 
Maladerto sia mai chi tha allatraro! 
Maladetto sia l’erba, eh’hai pasciuto! 
Maladetto sia il di, ch’io t’ebbi avuto! 
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keiten gewitzigt, kehrt mit den Trümmern ihres 
Heers nach. Babylon zuruͤck. 

Jetzt naht ſich die Ungluͤcks⸗Cataſtrophe 
Frankreichs. Ganelon wird nach Saragoſſa an 
den Koͤnig Marſilio gefendet, mit ihm einen 
ewigen Frieden zu ſchließen.) In einem Gar⸗ 
ten am Teich Abends eroͤffnen Marſilio und 
Ganelon ihre Herzen. Der Mainzer verſpricht 
dem Heiden, ihm die Bluͤthe der fraͤnkiſchen 
Ritter im Thal von Roneisval zur Schlacht⸗ 
bank zu liefern. Himmel und Erde geben 
ſchreckliche Vorzeichen; alles bebt und iſt er⸗ 
ſchuͤttert, nur nicht das Herz des Verraͤthers. 
Er ſchreibt an Karl, und zaͤhlt die Geſchenke 
auf, welche Marſilio als Zins verheißt, darun⸗ 
ter einen im eignen Licht ſtrahlenden Karfunkel, 
und zwei Irrlichter, in einen Spiegel gebannt, 
wo man mit ihnen ſprechen kann. 

Malagis laͤßt durch wohlwollende Teufel 
den Reinhold und deſſen Bruͤder von den 8 


19 Wohl ı mit Recht, wenn man an dieſe Wahl denkt, 
ruft Malagis aus 24, 169: 
O Carlo matto, 
Che non si può chiamar più Carlo mano. 
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ramiden aus Agypten nach dem Abendlande 
durch die Luft führen. Wenn die theologt- 


ſchen Belehrungen des Teufels Aſtaroth erbau⸗ 


lich find: fo find die geographiſchen und na⸗ 
turgeſchichtlichen Rachweiſungen deſfelben, wo⸗ 
mit er die koͤſtlichen Mahlzeiten wuͤrzt, ſehr un⸗ 
terrichtend. Reinhold ſteigt vom Teufel herab, 
und betet: In manus tuas empfehle ich mich 
valde. ) Bei der Meerenge von Gibraltar 
nimmt Bayard einen Satz, und ſpringt fo von 
Afrika nach Europa hinüber, aber ohne ein 
Kreuz zu ſchlagen, ) er koͤmmt auch leicht wie 
eine Katze auf dem Boden an, und Reinhold 
hötte bei der Gelegenheit gern der Sonne ins 
Haar gefaßt; Fe war aber ſchon untergegan⸗ 
gen. Der Teufel iſt bei der ganzen Reiſe un⸗ 
beſchreiblich gutmuͤthig und wehmuͤthig. Er 
bringt auch Reinbold und deſſen Bruder gluͤck⸗ 
lich bis auf das Schlachtfeld von Roneisval, 
ſtellt ſich dann mit einem andern Teufel auf 


*) 25, 246: ö 
In manus tuas me valde commendo. 
**) Che non piace al demon nostri sigilli. 
O potenzia del ciel, poi ch’a te piacque, 
Maraviglia non sia saar quest acque. 


— 
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‚einen Kirhthurm, und beide fliegen mit den 
Seelen der erfchlagenen Heiden den ganzen Tag 
zur Hue. Denn fuͤrchterlich wuͤthen Roland 
und die endern Paladine unter ihren Schaa⸗ 
ren, welche verraͤtheriſch die Chriſten im Thal 
Roncievall umzingelt hatten.“) Reinhold ſchlaͤgt 
vorläufig mit Einem Streich zwanzig Heiden⸗ 
füyfe herunter; Turpin reiht fie wie Roſen⸗ 
kraͤnze auf fein Schwerdt, und Roland zerſchnei⸗ 
det ſie wie Gurken, und zerknackt ihnen die 
Köpfe, wie der Nußknacker die Nuͤſſe. 

Vom 2ö6ſten Geſang an iſt der Morgante 
uberhaupt eine e Traveſtirung der 
an 

Als Roland erſchlpft an be Duelle liegt, 8 
lebt ‚fein Roß Vegliantin vor Mattigkeit. 


9 E cosl in ciel si facera e | 
"ambrosia e nettar con celeste manna, 

E perche Pietro alla porta & pur vecchio 

Credo che molto quel giorno s affanna; 
E converrä ch’egli abbi buon orecchio, 
Tanto gridavan quelle anime: Osanna! 
Ch’eran portate dagli angeli in cielo, 
Sieche la barba gli sudava el pelo. 

26, 91. 
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Roland ruft ihm nach: „O Vegliantin, du 
willſt keine Halfter mehr? O Vegliautin, wenn 
ich dir jemals Unrecht gethan habe, ſo vergieb 
mir, ich bitte dich, im Tode. Turpin ſagt, und 
es ſcheint mir ein Wunder, daß, als Roland: 
Vergieb mir! ſagte, das Roß die Augen⸗ 
brauen zu erheben ſchien, und mit Kopf und 
Gebehrden feinen Beifall zw erkennen gab.“ 
In ſolchem Ton gehn auch dieſe nr trau⸗ 
rigen Auftritte fort. 

Roland ſtirbt, umgeben von Reinhold, 
Nichardet, Turpin und Terigi. Er bat eine 
lange Unterredung mit Turpin und dem Engel 
Gabriel, welche mit lateiniſchen Stellen aus 
dem Virgil und der Bibel durchflochten iſt. Der 
Dichter ſtellt ſich bier zum Spaß ernſthaft. 

Karl raͤcht des Neffen Tod durch Zerſtd⸗ 
rung von Saragoſſa, wo Marſil aufgehaͤngt 
wird. Turpin uͤbernimmt ſelbſt mit Freude 
das Amt des Henkers. Ganelon wird in Paris 
mit glühenden Zangen gekniffen, und von vier 
Pferden zerriſſen; Turpin ſtirbt; Reinhold wan⸗ 
dert aus. 

Schließlich theilt der Dichter Nachrichten 
mit uͤber Karls Jugendgeſchichte, ſeine Schickſale 
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als Mann, und ſeinen Tod, der zu Achen er⸗ 
folgte, angeblich gemaͤß den Liedern, welche 
Lactanz und Alcuin dort vor dem verſammel⸗ 
ten Volk auf einer Buͤhne bei Karls Tode 
ſangen. 1 

Diefer Theil des Gedichts hat einen be⸗ 
ſondern Werth, indem manche jetzt ganz ver⸗ 
klungene Sage, die damals allgemein bekannt 
war, bier beilaͤuſig aufbewahrt iſt. 
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Das Verderben der Geiſtlichkeit, die oͤden und 
troſtlofen Spitzfindigkeiten der ſcholaſtiſchen The⸗ 
ologie und Philoſophie, die barbariſche Sprache 
derſelben, dazu die junge Bekanntſchaft mit den 
freien Geiſteserzeugniſſen der heidniſchen Grie⸗ 
chen und Romer, alles dies verbunden mit dem 
Trieb feſſelloſer Willkuͤr im denken und han⸗ 
deln brachte die ſeltſamſten Erſcheinungen im 
funfzehnten Jahrhundert in Italien hervor. Faſt 
allen beruͤhmten Maͤnnern jener Zeit war das 
Chriſtenthum ſelbſt verhaßt geworden, indem fie 
das dermalige Verderben deſſelben von ſeinem 
urſpruͤnglich reinen Weſen nicht trennen konn⸗ 
ten oder mogten. Indem nun einige, wie Valla, 
Philelphus, George von Trapezunt, ihr Leben 
mit wuͤthenden und gemeinen Zaͤnkereien um die 
neu erworbnen Guͤter hinbrachten, andere ſich 
an poͤbelhaften Poſſen und Zoten erholten, wie 
Anton Beccatelli und Poggius, andere ſich in 


* 
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‚ das befchanliche Leben der nen = platonifchen 
Myſtik ffuͤchteten, wie Marſilius Ficnus- und 
deſſen zahlreiche Freunde: ſo blieb ein großer 
Theil ſolcher uͤbrig, die ungluͤcklich genug wa⸗ 
ren an allem treiben der Welt nur die nega⸗ 
tive Seite, das nichtige, ſei es aus Dummheit 
oder Bosheit hervorgegangen, zu kennen. Die 
höchſten menſchlichen Dinge, Staat, Religion 
und Familie mit ihren Geſetzen und Sitten 
erſcheinen dieſen bedauernswuͤrdigen fo leer und 
vergaͤnglich, wie die Sandhaufen der Wuͤſte, 
welche ein duͤrrer Wind zuſammen haͤuft und 
zerſtaͤubt. An der Spitze dieſer Atheiſten, an 
Geiſt und Talent der erſte/ ſtebt nun unſer 
Luigi Pulei. u 

Recht paßt auf ihn und fein. Gedicht was 
unſer Goͤthe (Fanſt 28.) ſagt: 


»Ich habe deines gleichen nie gehaßt. 
Von allen Geiſtern die verneinen N a 
” SIE mir der Schal t am wenigſten verhaft. 
Des Menſchen Thätigkeit fann alluuleicht erſcllaßfen, 
Er lebt ſich. bald die unbedintzte Ruth; 
Drum ger ich. gern ihm den Gefeller; zu, 
Der reizt und wirkt, und muß, als Teufel, ſchaffen. ö 
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Luigi Pulci (geb. zu Florenz am Iten Des 
cember 1431) *) verfaßte fein Gedicht auf Ver⸗ 
langen der Lucrezia Tornabuona, Mutter des 


Lorenzo de Mediei. ““) Gewiß hat er ihren 


und des Lorenzo Geſchmack getroffen in ſeiner 
Behandlung, und daraus hat man nachher ohne 
Grund geſchloſſen, der Plan ruͤhre von ihnen 
her. *r) Das ganze iſt aus Einem Guß, und 


*) Tiraboschi Stor. d. lett. Ital. 6. p. 802 ed 1796. 
**) Nur dies geht hervor aus Morg. magg. 28, 
131 — 1356, fo wie daß es nach deren Tode (1482) 
erſt vollendet ward. So ernſthaft ſich der Dichter 
auch hier ſtellt, ſo bricht doch der Spaß deutlich genug 
heraus für den, welcher Sinn dafür hat St. 136. 
vv) Died behaupten Bernardo Taſſo in den Briefen, 
und Creſcimbeni in den Comentarii Vol. T, I. 6. 
c. 3. Ganz falſch iſt die Meinung des Torquato 


Taſſo (lettere poet. 26.), daß Marſilius Ficinus am 


25ſten Geſang gearbeitet habe. Ficin und Pulci? 
Die Nachricht des Lando (Sferza degli Scrittori 21.) 
und des Gravina (della ragione poetica 197.), daß 
| . unſer Gedicht von Polizian fer beruht auf Mizver⸗ 
ſtand der Stelle 25, 169. Dieſe falſchen Anſichten 
find berichtigt von dim gelehrten und ſcharffinnigen 
Verfaſſer des Lebens von Pulci vor den neneſten Aus: 
gaben, und lächerlich gemacht von Folengio (Orlau- 
dino 1.) 


unten 


j 


kann als das Muſter einer vollendeten. Bur⸗ 
leske angeſehn werden; dieſe Gattung iſt hier 
bis zum hoͤchſten Punkt geſteigert, und wer feine 
Freude an dergleichen findet, wer nicht das 
Beduͤrfniß nach dem ſchoͤnen und guten hat, 
wer nicht den edeln Sinn des Dichters durch⸗ 
ſchimmern ſehn will: der muß hier ee 
a befriedigt fein, 
Die Volksſagen, und deren n in 
den fruͤher erwahnten Volksgedichten, die Cha⸗ 
raktere der Lieblingshelden (beſonders Karl, Ro⸗ 
land, Reinhold und Aſtolf), die Feindſchaften 
der edeln Haͤuſer, das Verhaͤltniß des Kaiſers 
zum Adel und Volk, vorzuͤglich aber das Chri⸗ 
ſtenthum mit ſeinen Glaubens lehren, Heilsmit⸗ 
teln und Geiſtlichen: dieſes ſind die Elemente, 
welche der Dichter gebraucht, um jaͤmmerlich 
entfiellte. und verzerrte Carrieaturen derſelben 
zu ſchaffen., Auf vieles iſt in der oben, gegeb⸗ 
nen Überſicht gedeutet. Was aber das Gedicht 
ſchwer zu verſtehen und ‚unüberfegbär macht, 
iſt/ daß die Sprache der Helden, „der Prieſter, 
der Prinzeſſinnen durchweg mit Spruͤchwoͤrtern 
und Redensarten des niedrigſten Florentiner 
Poͤbels uͤberladen if. Der Kaffer und feine 
III. | 9 
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gefeierten Helden zanken ſich wie Hoͤkerweiber 
des Marktes; bei den Kämpfen giebt es mehr 
Schimpfreden als Schlaͤge und todte. Dies 
ſtimmt nun wohl überein mit dem angegebnen 
Charakter des Gedichts, deſſen Rundung und 
Einheit dadurch vollendet wird. = 
Ich geſtehe, daß ich es nicht zum zweiten 
Mal leſen mag; zweifle aber leider nicht, daß 
es vielen meiner Landsleute, wenn ſie es kenn⸗ 
ten, gefallen wurde: denn die Freude am nich⸗ 
tigen, verkehrten und haͤßlichen iſt zum Ungluͤck 
jetzt mehr als je unter uns zu Hauſe, und der 
zarte Sinn für das edle, ſchöne, fromme und 
milde vergeht vor den Ausgeburten einer wil⸗ 
den Fantaſie und eines innerlich zerriſſenen mit 
ſich und mit Gott entzweiten Gemuͤths. und mur 
ein ſolches kann dergleichen ſchaffen oder lieben. 
Befonders iſt die Satyre gegen die Spagna 
gerichtet, = m. im angemeigen denſelben 


sie 2 e 7 op 


eh Dirt ak de, — 1.4 N 

E stata questa istoria . a quel ch’ı. veggio, ; 

Di Carlo male intesa e scritta peggio.. 1 
Ferner 241d 2 

Ares Caflo- a Spagua raequista s, Rh 
5% Fer ggronarne il suo nipote e Conte; 


11. 
45 


* 
* 
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Gegenſtand behandelt. Daher ſind denn auch 
aus dieſem Gedicht ſo wie aus den Reali di 
Franza viele Sagen entlehnt, und bald mehr 
bald weniger verſtellt, zuweilen auch wohl 
ohne Carricatur uͤbertragen. Die Gewaͤhrs⸗ 
männer aber auf welche ſich Pulet. beruft, ſind: 
Tur pin. (haufig) 3. Arnaldo (35, 115; 
25, .1695: 25, 26); Ormanno (27, 78; 
28, 50. Vergl. 1, 5); Aleuin (25, 169; 
26, 47; 27, 19; 28, 30; 28, 67); Lattan⸗ 
zio (28, 33). 

Auch hierin iſt viel Spaß und wenig Ernſt. 
So hat er allerdings vieles von. der Roncisval⸗ 
Schlacht aus Turpins Chronik, wie, daß die 
Sonne 1 fand bis die Rache vollendet war 
(aus Cap. 26); allein dies gleich mit einer haͤ 
miſchen Carrieatur, um eines durch das andere 
laͤcherlich zu machen, wobei er ſi ch fehr en 
und vorſichtig ſtellt. 8 e 


2 —— , 
en r 


„ 
E di tutta Rana e di Granatz, 
E Ferraü morto era giä in sul ponte; 
Ma perrhè questa & .casa assai vulgata, 
E tante lunghe storie ne son conte etc. 
Vergl. 24, 24, e e 
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27 174: 5 r Fa) 
Fermossi il Sol, ch’era nurbato prima 
Per la pieiä del suo popol christiano, 
Per tutto l'universo in ogni clima : 
E dice alcun, ma par supervacano, 
Benchè e’sia autor. da farne stima, 
Che le montagne diventorno piano, 
Che Carlo aggiunse al suo prego ancor questo; 
M io qui danno Tautore e’l testo. 
27, 257: | 
Fammi Turpin maravigliar talvolta, 
Se non ch’io veggo poi, ch’e dice il vero. 
27, 79: N . 
E s’alcun dice, che Turpin morisse 
In KRoncisvalle, e’ mente per la strozza. 


Von Arnaldo bemerkt Ginguené (Hist. Int. 


d’Italie 4, 237.) daß man die erzaͤhlenden Ge⸗ 


dichte des provenzaliſchen Dichters Arnaud nicht 
habe, und alſo nicht wiſſen koͤnne, wie Puleis 
Citation gemeint fe, Ich weiß nur, daß Arnaldo 
Danieilo in Dante's Fegefeuer (26, 115 u. folg.) 
unter den Sodomiten iſt, wo es von ihm beißt: 
Questi ch'io ti sc õẽnw o 
Col dito (e,additd uno spirto innanzi) 
Fu miglior fabbro del parlar materno: 
. Versi d'amore e prose di romanzi 
e tutti — 


— — — 
— —— . — — — m a 
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Weder die aͤltern noch die neuern Ausleger 
des Dante geben uͤber die hier gemeinten prose 
di romanzi irgend eine Auskunft; ſie entwickeln 
nur weitlaͤuftig , was ſchon im Tert des Dante 
liegt. Eben ſo wenig Troſt iſt bei den Auslegern 
des Petrarca zu finden zu der Stelle Trionfo 
d' Amore cap. 4: 

Fra tutti i primo Arnaldo Daniello 

Gran maestro d’amor, ch’a. la sua terra 
Axor. fa honor col suo dir nuovo e bello. 5 


Offenbar meint Pulel dieſe prose di ro- 
manzi; freilich auch nur die Citationen des 
Turpin der anderm durchziehend, wenn er die⸗ 
ſen von Dante geruͤhmten Dichter zum Ge⸗ 
waͤhrsmann der Teufelskuͤnſte und Teufelege⸗ 
lehrſamkeit macht. 2 d 

Von Ormanno, den Leonardus Aretinus 
(1, 3.) ſoll gelobt haben, weiß ich nichts. Eben 


5) Was Millot (Hist. litt. des Troubadours a, 479. 
Peris 1774.) über Arnaud Daniel mitgetheilt, iſt 
nichts als eine ungründliche Sammlung unbedeu⸗ 
tender Einzelheiten, welche gar nichts zur Sache 
gehöriges enthält. Auch hierüber erwatten wir von 

Raynouard Auskunft. 


fo wenig von Lactanz, welcher mit Alcuin von 
der Schaubühne herab in Achen Karls Leben 
ſoll beſungen haben. Die Citation des berühm- 
ten Alcuin aber iſt gewiß ein Trumf, um die 
unzaͤbligen Berufungen der früheren auf den 
weniger beruͤhmten Turpin zu uͤberbieten. Daß 
er mit Lactanz dem weinenden Volke zu Achen 
den ganzen Cyklus der Sagen vorſingt (28 zum 
Schluß), iſt eine Anſpielung auf die Weiſe der 
italiaͤniſchen Volksſaͤnger, uber welche man die 
wichtige Stelle des Poggius nachſehe S. 80. 
übrigens bat Altiſſimo in der Bearbeitung in 
Verſen der Reali di Franza Venezia. 1534) die⸗ 
ſen Roman fuͤr eine überſetzung aus einem la⸗ 
teiniſchen Tert des Alcuin erklaͤrt, und das ge⸗ 


wiß nicht auf eigne Gefahr. Er hat vielmehr 


hierin eine Volksmeinung für ſich gehabt, und 
in dieſer Hinſicht kann man behaupten, daß, wenn 
Pulci den Alcuin anführt, er die Reali di Franza 
meint; aber das nur nach ſeiner Weiſe: denn 
er buͤrdet ihnen Dinge auf (26, AT), die fie 
nicht enthalten noch enthalten koͤnnen, da ſie gar 
nicht bis zu Rolands Tod gehen. Er bat viel⸗ 
mehr durch den Aleuin jenen durch die Kirche 
kanoniſirten Turpin laͤcherlich machen wollen. 
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Ausgaben: Die aͤlteſte iſt Firenze 1488; 
darauf Venezia 1488; Venezia 1495, *) dann 
Venezia 1494. 4. Venezia per Sessa Milanese, 
corretto da Niccolo Massetti 4 502. 8. 

Da der Morg. magg. einen Schatz von flo⸗ 
rentiniſchen Spruͤchwoͤrtern, Redensarten und 
Schimpfwoͤrtern enthaͤlt, welche ſonſt in der 
Bücherfprache unerhoͤrt find, und deshalb ſehr 
ſchwer zu verſtehen: ſo zeigte ſich bald das 
Beduͤrfniß einer Worterklaͤrung für die ſchwe⸗ 
ren Stellen, und fo erſchien denn 1545 der 
Morgante maggiore zu Venedig colla dichiara- 
xione de' Vocaboli e luoghi difficili von Lud. 
Domenichi. 

Das Jahr darauf 1546 ebendaf. von Gio⸗ 
vanni Pulci mit Erklärung der ſchweren Woͤr⸗ 
ter, Spruͤchwoͤrter und Stellen. N 

er wurde nen aufgelegt 1550 u. 1554. . 


> Dieſe drei, welche bei Quadrio fehlen, hat Maz⸗ 
zuchelli beiläufig nachgetragen Gli Scritt. d'Ital. 
p. 1440. Ja in dem Katalog der Pariſer königl. 
Bibl. (Belles lettres I. Nr. 3455.) findet ſich noch: 
Li fatti di Carlo-magno e de’ suoi Paladini: 
opere del Morg ante, date in luce per Pulci. 
Venetia, per Luca Venetiano. 1481. fol. Wahr: 
ſcheinlich die erſte Hälfte des Gedichts. 


- 
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Dann folgen die beiden Florenzer Ausga⸗ 
ben von 1574 und 1606, in 4., in denen meh⸗ 
rere anſtoßige Stellen ausgelaſſen ſind. 

Im 18ten Jahrhundert unter dem falſchen 
Druckort auf dem Titel: Firenze; vielmehr Nea⸗ 
pel 1732 in 4. 

Endlich Londra Paris] 1768 in 3 Baͤn⸗ 
den 12. 

Eine alt⸗ franzöſiſche Überſetzung giebt es: 
Morgant le Geaht, traduict de Italien, gedruckt 
zu Paris und dann zu Lion in 4., beide ohne 
Jahrszahl. — Eine andre Troyes 1625 in 4. 

- Dann eine fpanifche: Historia del valente 
y esforcado Gigante, cuyo nombre es Mor- 
gante, y Roldan y Reynaldos. Valenzia 1553 
und 1535. Fol. — Eine andre Ausgabe in zwei 
Folianten erſchien Sevilla 1550 von Hiero⸗ 
nymus Auner. ) In der Vorrede ruͤhmt 
er ſich zuerſt dies Gedicht in die caſtiliſche 
Sprache uͤbertragen zu haben, doch nicht wörtlich, 


*) Dieſer Überſetzer iſt in der neuern Ausgabe von 
Nicolai Antonü Bibliotheca nova Scriptorum 
Hispaniae, Madrid 1787, nachgetragen. Allein 
Namen und Jahrszahl ſind unrichtig. 
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ſondern nur dem Sinn nach. So hat er auch 
wirklich die ſcheinheiligen Anrufungen im An⸗ 
fang der Geſaͤnge, und die Blasfemien wegge⸗ 
ſtrichen, wodurch das ganze einen andern Cha⸗ 
rakter bekommen hat. 1 

Hiermit ſchließen wir dieſes Kapitel, und 
wenden uns zu Bojardo mit der Fortſetzung 
jener Stelle aus Goͤthe's Fauſt (S. 167): 


„Doch ihr, die ächten Götterſöhne, | 
Erfreut euch der lebendig reichen Schöne,” 
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Zweites Kapitel. 


Der verliebte Roland. 
(Rolands Abentheuer. “) | 


Wenn in der Geſchichte viele gleichartige Be⸗ 
ſtrebungen, aus gleichen Keimen hervorſchießend, 
eine Zeitlang neben einander einzeln ſich offen⸗ 
bart haben, ſo geſchieht es, wenn kein unguͤn⸗ 
ſtiger Einfluß den Wachsthum zerſtoͤrt, daß in 
Einem beſonders beguͤnſtigten Genius ſich die 
zerſtreuten und vereinzelten Eeſcheinungen wie 
in einem Mittelpunkt vereinigen, und in dieſer 
Einheit ihr Verhaͤltniß und ihre Bedeutung erſt 
in das rechte Licht tritt. — So iſt Dante ber⸗ 
vorgegangen aus der Geſammtanſchauung des 


9 Orlando innamoraio. 
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höheren, gelehrten, buͤrgerlichen und religidſen 
treibens des Mittelalters, belebt und zur Reife 
gebracht von der dieſem zum Grunde liegenden 


»Geſinnung. — So Shaffpeare aus der en⸗ 


gliſchen, Calderon aus der ſpaniſchen Volks⸗ 
bühne, | | er 
Auch unſer Bojardo, beguͤnſtigt von allem 
was Natur und Gluͤck den Lieblingen zutheilt, 
naͤhrte ſeine Jugend mit den Sagen und Volks⸗ 
Epopben, welche ſeit Jahrhunderten in Italien 
erklangen. Als felbfithätiger, ſchaffender Geiſt 
knuͤpfte er daran, was von dem Leben feiner- 
Zeit nicht im Widerſpruch ſchien mit jener al⸗ 
ten Sagenwelt, die in ſeinem Gemuͤth ein ver⸗ 
juͤngtes Leben erhielt. Wie zart und ſelten 
fein Kunſigefuͤhl für jene höhere Einheit eines 
Gedichts, die jedes fremdartige ausſtoͤßt, locke 
es auch noch fo ſebr; dies zeigt ſich darin, daß 
er, obwohl auf das innigſte vertraut mit den 
Dichtungen der Griechen und Römer, keuſch 
genug war, nichts von ihren Erfindungen in 
ſein großes Werk einzumiſchen, dem nicht der 
Stempel des romanttſchen aufgedruckt wäre; 
ein Gefuͤhl, das feinen Nachfolgern Arioſto, 
Taſſo und Fortiguerra fehlt. | 


* 
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Graf Matteo Maria Bojardo, Herr von 


Scandiano, geboren zu Fratta bei Ferrara um 
das Jahr 1430, ) war im Beſtitz bedeutender 
Lehnguͤter. Die berühmte Fuͤrſten⸗Familie der 
Eſte bediente ſich ſeiner in wichtigen Geſchaͤf⸗ 
ten. Er folgte dem Borſo von Eſte nach Rom, 
als dieſer von Papſt Paul II. die Inveſtitur 
des Herzogthums Ferrara erhielt (1471). Bor⸗ 
ſos Nachfolger, Herkules I. machte ihn zum 


Geheim⸗Kaͤmmerer, und ſandte ihn unter an⸗ 


dern ſeiner Braut, Tochter des Koͤnigs von 
Neapel Ferdinand, entgegen bei deren feier⸗ 
lichen Einholung. 1478 war Bojardo Gouver⸗ 
neur von Reggio. Dieſe Stelle verließ er we⸗ 
gen anderer Geſchaͤfte, erhielt ſie aber wieder, 
und ſtarb auch zu Reggio 20ſten Februar 1494. 
Viele feiner Schriften eignete er dieſem Goͤn⸗ 
ner, dem Herzog Herkules I. zu. 

‚Häufig hielt er ſich zu Seandiano auf, wo 
er feinen Lieblingsneigungen ungeſtoͤrt nachhing. 


1) Ich folge in dieſen Nachrichten über fein Lehen, und 
die Ausgaben feiner Werke dem Mazzuchelli (Gli 


Scrittori d’lIiaka.. Brescia 1753. 2, 3. p. 1456), 
wo die Beweisſtellen geſammelt ſind. 


—V— 
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Einen Sobn hinterließ er, der um bald in den 
Tod folgte (1499). 

Als Eingang der Bemerkungen über den 

Orlando innamorato möge hier eiue überſicht 

der andern Werke unſres Dichters fliehen, um 
die litterariſche Thaͤtigkeit und Vielſeitigkeit ſei⸗ 
nes Geiſtes zu zeigen. 

1) ll Timone, Comedia tradotta da un 
Dialogo di Luciano a compiacenza dell Dlust. 
Sign. Ercole Estense. Ein Luſtſpiel n 5 Akten 
in terza rima abgefaßt, aufgeführt im Palaſt 
des Herzogs Herkules. (Apostolo Zeno, lettere 
Vol. III. p. 174. Es verdiente von den Ausle⸗ 
gern des Shakſpeare mit deſſen Timon of Atbens 
verglichen zu werden. Die aͤlteſte Ausgabe iſt in 8. 
ohne Jahr und Ort. Dann zu Scandiano 1500 
in 4. und drei zu Vendig 1504, 1513 und 1517. 

2) Sonetti e Canzone. Drei Bücher unter 
dem Titel Libri tres Amorum. Liebes freud und 


Liebesleid vermiſcht. Gedruckt Reggio 1499, 4. 


und Venedig 1501. 4.) 


*) Erottus (Liballuf Epigrammatum, Venet. 1528) 
ſchrieb folgendes Lobgedicht auf dieſe Lieder: f 
Prisca ſieet veteres laudent monumenta Poetas, 
Quoos rolucris quondam scribere jussit amor; 
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3) Carmen Bucolicon. Acht Eklogen in 
lateiniſchen Hexametern. Einzeln Regii 1500, 
in 4. Auch hinter Crotti Libellus Epigramma- 
tum, Venet. 1528. 8. und in Vezzanis Raccolta 
de’ più ‚chiari Poeti di Reggio. Genova 1631. 

4) Cinque Capitoli, in terza rima, uber 
Furcht, Eiferſucht, Hoffnung, Liebe, und Trionfo 


del vano mondo. Wahrſcheinlich nach dem Vor⸗ 


bild der Capitoli des Petrarca. Gedruckt hin⸗ 
ter des Gil. Benivieni Commento sopra a piü 
sue Canzone e. Sonetti de lo Amore et de la 


Mellezza divina. Venezia 1523, 1526, 1533, 


1535, 1537. | 


5) Apulejo dell’ Asino d’oro, tradotto in 


Volgare. Sieben Mal zu Venedig kurz hinter 
einander gedruckt: 1516, 1518, 1319, 1523, 
1537, 1544, 1549. 

6) L'Asino d'oro di Luciano, tradotio in 
Volgare. Gedruckt hinter den Proverbii d’Ant, 


Non tamen his duras penitus depromere leges 
Contigit, et dulci toxica juncta mero. 

Ast novus hic priscos superat qui carmine vates 
Dojardus, dito pectine- cuncta canit. 

Huc igitur juvenes ceberi divertite cursu, 
Nanr quod prieca nequii pagina, nostra docet. 


1.83 
Cornazzano. Venezia 1523. Dieſe überſetzung 
iſt wahrſcheinlich zur Vergleichung mit dem vo⸗ 
rigen von ihm verfertigt. | 

7) Erodoto Alicarnasseo Istorico delle Guerre 
Civili de’ Greci e de’ Persi tradotto di Greco 
in Lingua Italiana. Fuͤnf Mal zu Venedig ge- 
druckt: 1535, 1558, 1539, 1553, 1565. 

8) Chronicon Romanorum Imperatorum a 
Carolo magno usque ad Othonem quartum La- 
tine eirciter anno 1298 a Ricobaldo Ferrariensi, 
ut fertur, scriptum, post ducentos deindde annos 
a Comite Matth. Mar. Bojardo Ferr. in Italicam 
linguam conversum, sive Ricobaldo ab ipso sup- 
positum. Aus einer Handſchrift zuerſt gedruckt 
im neunten Theil von Muratorii Rerum Iuli- 
carum Scriptores. 

Handſchriftlich ſind noch von ibm dor⸗ 
handen: ; 
Le Vite degli uomini illustri scritte da Emi- 
li o Probo, e tradotte in Volgare. | 

Pastorali. Zehn Schaͤfergedichte. II Testa- 
mento dell' Anima. j 

Nach einigen Nachrichten ſoll er auch den 
Homer und die Cyropaͤdie des Kenophon uͤber⸗ 
ſetzt haben, und ein Reimr Megifter zu den 
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Gedichten des Petrarca verfertigt; das letztere 


wahrſcheinlich zur übung und zum Bus 


für ſich. 
Schon allein wegen diefed Werke würde 


Bojardo als einer der Wiederherſteller der al⸗ 


ten Litteratur in Italien einen bedeutenden 

Rang in der Geſchichte der Wiſſenſchaften ein⸗ 
nehmen. und dabei befleckt fein Andenken keine 
jener niedrigen und ſchimpflichen Leidenſchaften, 
deren Ausbruͤche bei feinen Zeitgenoſſen und 
Mitarbeitern ſo vieles gute zerſtoͤrten. Nimmt 
man nun dazu, daß derſelbe Mann der Schoͤpfer 
jenes göttlichen Gedichtes iſt, in welchem die 
ganze Wunderwelt des romantiſchen Ritterle⸗ 
bens wahrhaft eingekehrt iſt, und deſſen Voll⸗ 
endung, die Unvollkommenheit alles irdiſchen zu 
bewaͤhren, der Tod des Dichters verhinderte: 
ſo muß man dem Bojardo ſeinen Platz neben 
den hoͤchſten Meiſtern aller Zeit anweiſen. Der 
Zeitgeiſt der folgenden Jahrhunderte in Italien 
wandte ſich freilich allmaͤlig immer weiter ab 
von dem treuen, wahren, großartigen, unge⸗ 
zierten und originellen, das bei ihm heimath⸗ 
lich iſt, und fo waren bald feine überarbeiter 


und Nachfolger mehr an der Tagesordnung, weil 
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fie der Mode froͤhnten, deren Erzeugniſſe und 
Knechte ſie ſind. Doch toͤnen noch ehrenwerthe 
Stimmen zu uns herüber, wohl zu ſchwach das 
Geſchrei der Heerde zu uͤbertaͤuben, aber troͤſtlich 
und huͤlfreich für den Freund des wahren und 
ächten, welche dem alten Grafen fein Recht 
juſprachen. So entſchieden erklaͤrte ſich der 
gemeinen Meinung gegenuͤber der um die Lit⸗ 
terargeſchichte hochverdiente Jak. Gaddius, ) 
indem er Bojardo nennt: „Poetam vulgarem, 
at non vulgarem artificem ingeniosorum no- 
dorum, feracem inventionum particularium, ita 
ut sui poematis opibus Areosti poema ma- 
xime ditaverit. — Hic referenda sunt palmaria 
furta luculentissimi Ludovici, ut merita poena 
hic afficiatur, merito praemio laudis Boj ar- 
dus, qui, evisceratus, exoculatus, ex- 
pectoratus a cive suo, implorat opem a me 
exter no, vel affine pronepotis Areosti.“ gar 
Nun folgt bei Gaddi ein Verzeichniß der Stel⸗ 
len, in denen Arioſt aus Bojardo entlehnt hat. 
Dann ſetzt er hinzu: „Quae omnia fura tus 


U 


*) De Seriptoribus mon ecclesiasticis T. 1. p. 70. 
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ant depopulatus est Areostus, aliquando 
mutans nemen aut particulas quasdam. Ma- 
xima 'igitur pars encomii Areosto plagiario 
iributa, jure meritoque tribui deberet Bo- 
jardo plerumque inveniori rerum memora- 
tarum. Er 

Selbſt Creſeimbeni (Istoria della volgar poe- 
sia2, 326.) fallt folgendes Urtheil: „Seljbene 
perfeita coltura non vi si riconosce, nondimeno 
Tinvenzione, la felicitä d'esprimere qualunque 
concetto, e l’evidenza colla quale narrando nel 
suo Orlando Innamorato rappresenta le cose, 
lo rendono degno d’immortalita.” . 8 ö 

Speroni in einem Brief an Bern. Taſſo 
(Letiere di Bern. Tasso 3, 160.): „Il poema dell’ 
Ariosto si può agguagliare a una Donna, che 
ha poche parti che belle sieno; solamente ha 
un non 80 che, ende ella piaccia alla gente: 
e forse in lui quel non so che, si. sa e sente 
sia; e non è suo ma d’altrui: cios a dire, che 
la invenzione e la dısposizione di quell' Opera 
eon i nomi de' Cavalieri fur di colui cui egli 
sdegna di nominare, o, per dir meglio, non 
osa; temendo col nominarlo di far accorgere 
il mondo, che egli tal fosse verso il Bo- 


jar do,; qum fu Martano verso Grif- 
fone. ) 

So weit die Kichterſümmen der Vorzeit 

Meine Anſicht uͤber den en bes 
en iſt folgende: 

Zwei unermeßliche Spblren v. von Sagen fand 
Boiardo vor, die eine von König Artus, der 
Tafelrunde u. ſ. w.; die andere von Karl dem 
großen und ſeinen Helden. Die erſtere war 
ſeinem Volk, den Italiänern „ bei weitem fer⸗ 
ner, als die letztere. und ſchon dies allein 
mußte feine Wahl entſcheiden: denn wie er 
aus ſeinem Volk hervorgegangen war, wollte er 
fuͤr ſein Volk ſi ingen. Dazu kam, daß er das 
Ideal aller ritterlichen Tugenden in Einem 
Helden abſpiegeln wollte, dazu bot ſich Roland 
in den Sagen viel tauglicher an, als irgend 
einer der Tafelrunde. Nun war aber in dem 
Sagenkreis des Artus einer der Haupt⸗Lebens⸗ 
punkte die Liebe. Dürch dieſe allein konnten 
jene Tugenden bis zu ihrer hoͤchſten Entwicke⸗ 
lung gefleigert werden, durch ihr Licht gereift, 


*) Ariose Orl. fur. 17 110 
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die koͤſtlichſten Bluͤthen und Früchte tragen. Und 
ſo mußte denn Roland auftreten in reiner Liebe 
brennend. und ſtrahlend, er, der immer jung⸗ 
fräufiche Held. der alten Sage. Dieſe Grund⸗ 
anſicht geht deutlich hervor. aus dem ganzen 
Gedicht; Bojardo ſelbſt ſpricht fie aus B. . 
Gef. 18, St. 1 u. folg. 


„Fa "gloriosa Bertagna la grande 
Una stagion per arme e per Yamore; 
Onde ancor boggi il nome suo si pen de, | 
Si che al Re Artuse fa portar honore, 5 
Quando i buon cavalieri a quelle bande 
Mostraro in piu battaglie il suo valore, 
Andando con lor dame in aventura, 


Sı che lor fama al nostro tempo dur 


Carlo, in Francia poi tenea gran corte, 
I Ma a quella prima non fu simigliante, 
Benche assai fusse ancor robusto e forte, 
Et havesse Rinaldo e’l sir d. Anglante; 
Perche tenne ad amor chiuse le porte, 
Et sol si diede a le battaglie sante, 
Non fu di quel valore o quella stima 


Che fu quell’ altra, ch io contara in prima. 
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rerd che amore & quel. che dä. 1a l 
Et fa Thuomo degno .er honorato, 
. Amore quel che dona la vittoria, . 
Et dona ardire al cavalier armato, 
Onde mi piace di seguir Thiatoria 
Che cominciai d' Orlando in namor ato. 
e 
Nun erſt wird auch der Anfang. des Ge⸗ 
dicht recht deutlich, wo dieſelbe Sache mehr 
angedeutet als ausgeſprochen iſt. V. 5: ö 


Et odereti i i gesti smisurati,"” 
L’alta fatica e ke mirabil prove, 
Che fece il franco Orlando per amore, 
Nel tempo: del rd Carlo impemt ore“. 


St. 3: | 
Questa novella & nota a poca gente, 
Perche Turpino istesso la nascose, 
credendo forsi a quel conte valente 
Esser le sue scrittare dispettose, 
oi che contra ad amor pur 1 perdente 


Colni che . tutte nn cose. 


Die Beben der einzelnen Begebenbei⸗ 
ten und Perſonen, welche zur Compoſition des 
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ungeheuten Werkes gebraucht find ) anzudeu⸗ 
ten, wuͤrde gewiß eben ſo nuͤtzlich als ſchwie⸗ 
rig ſein. Leider aber iſt mir ſelbſt jetzt nicht 
einmal die ͤlteſte unverfuͤmmelte Ausgabe zur 
Hand, und erſt wenn der Antheil für Unter⸗ 
ſuchungen der Art allgemeiner geworden, wird 
es einem andern oder mir gelingen Be in 
| das einzelne einzugehen. 

Welchen Ausgang unſer Dichter bei der 
1 Verſchlingung der Begebenheiten 
ſeinem wunderbaren Labyrinth zu geben gedachte, 
iſt ſchwierig zu beſtimmen: ſo viel aber gewiß, 
daß, wenn Arioſto in ſeiner Fortſetzung den Ro⸗ 
land unſinnig und raſend werden laßt, dies vollig 


„) So iſt in Reinhold offenbar die Kraft und Schwäche 
des guten natürlichen Menſchen (im Gegenfag Ro: 
lands, der in der, Gnade lebt) dargeſtellt; Mor⸗ 
gana herüber genommen aus dem Sagenkreiſe von 
Artus, beſonders im Lancelot vom See), iſt die 
Glicisgöttin, Fortuna, oder der Erdgerſt, Plutus; 
in Falerinas Gatten aber, mit / dem aten Zauber 

vernichtenden Schwerdt, das ihr durch Rolands 

Kraft entwünden Wird): At lein großes alcbemiſches 
? Suſtem des ſunftehuten Juhrhunderts allegeriſitt. 
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gegen den Charakter unſeres. Gedichten und ſei⸗ 
nes Helden iſt, deſſen Verſtand und Kraft gleſch 
ſehr durch die Liebe erhöht. ſcheint. Wo eine 
ſolche Abweichung in der Hauptauſicht iſt, kann 
man mit Sicherheit auch in den andern Thei⸗ 
len nur eine willkuͤrliche dem Sinn des Boiardo 
widerſprechende Fortſetzung annehmen. 

Kaum eine Erwaͤhnung aber verdient II 
quarto quinto e sesto libro di, Orlando inna- 
morato per Nicolo degli Agostini, Guerſt gedruckt 
Venezia 1538), worin der Schluß des abge⸗ 
brochenen Gedichtes mitgetbeilt werden fol, Es 

iſt fo ode und, getſtlos, daß nicht leicht jemand 
es wird leſen wollen. Agofini ‚fühlt und ſagt 
ſelbſt Apnliches, ”) warum bat er aher den⸗ 
noch geſchrieben, und das, 150 feine aM 


1 8 
3 


N E Dee Ä 
„Perche audace 10 non son e. e tanto 


** 


| Che fissar voglia al Sol miei debil umi, 
O vincer Febo, qual Marsia', cot 'canto;--- 
Et mover. selve, e far fermar i fiumi;. 

‚ Salir. Veccelso Olimpo non mi, ano... 
Essendo hato fra spelunche e dumi. 
In uno scnro bosco aspro e selraggio, 
Dore non enıra pur d’Apollo un N 
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in zehn Tagen? ) — Einem e 3p 
vino zu gefallen. 

Bofjardo las die Geſaͤnge e fo bald 
fie vollendet waren, dem Herzog un ** 
und der Eingang des ganzen 
; Signori e cavalier, che v’adunati 


Per ordir cose dilettose e Bove, 


' State attenti, quieti — — 


iſt 111 nicht eine eingeführte Manier, ſon⸗ 
dern wortlich zu verſtehen. | 
Zwei Mal wurde unfer Gedicht von unbe⸗ 
fugten Händen vorgenommen, und, dem Zeit⸗ 
geſchmack zu Liebe, verändert; in der Art wie 
unſre früberen Beutfchen Gedichte des Helden⸗ 
buche fi c ſolche ummbeitungen gefallen laſſen 
mußten. Das erſte Mal von Domenicht; welcher 
indeß mäßig und beſcheiden im Inhalt gar 
nichts verdrehte, und nur in den Worten glatt 
und fließend zu machen ſuchte / was zu raub ſchien. 
5 „ 3 eh ö in . 
* Ain Schluß der Ausgade, yon 1544: 
Compösta h. ll ‚ improviso quest’ Tstoria 
In dieci da; ma per 10 mio Zoppino. 


**) Dies bezeugt Guasco Stor. letter. di Reggio 
p. 17. und Baruffaldi De Poetis Ferrar. p. a3. 
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Freilich ein ſehr ungluͤckliches Beginnen: indeß 
hat doch nach den von Sismondi (de la Litter. 
du midi de l' Eur. Paris 1813. 2, 58.) und Gin⸗ 
guene (Anhang zu Th. 4.) mitgetheilten Pro⸗ 
ben, es nicht in Domenichis Abſicht gelegen 
den Geiſt des Gedichts umzugeſtalten. Berni 
dagegen hat fuͤr Freunde ſchlechten Spaßes den 
armen Orl. innam. in eine haͤßliche Burleske 
traveſtirt, und in dieſer Geſtalt iſt er leider 
am haͤufigſten zu finden, 


Ausgaben, überſetzungen und Bear⸗ 
beitungen: 

I. Unverſtuͤmmelte Ausgabe des aͤchten Ge⸗ 
dichts allein: 1) Scandiano per Pellegrino Pas- 
quali, um 1495 auf Veranſtaltung des Sohns 
von Bojardo. 2) Venezia, Fol., ver 1500. 
3) Venezia 1511, 4. 4) Mediolani 1513, 4. 
5) Venezia 1522, 4. — Mit der Fortſetzung des 
Agoſtini in Venedig 1531, 1532, 1533, 1535, 
1539, 1547, 1570, 1572, 1574, 1580, 1584. N 

II. In der Überarbeitung des Domenicht, Ve- 
nezia 1545, 1553, 1565, 1576, 1588, 1611, 1676.) 


5) Dieſe letztere Ausg. fehlt bei Mazzuchelli und Qua⸗ 
drio. Sie iſt auf der Hamburger Stadtbibliothek. 
UI. J 


* 
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III. In der Traveſtirung des Berni: zuerſt 
Venezia 1541, dann Milano 1542, und fonf 
häufig, auch in Frankreich und Deutfchland 
nachgedruckt. 

überſetzungen ins franzdſi ſche: 1) Von Vin⸗ 
cent, Paris 1549 u. 1550. Fol. Ebendaſ. 1574, 8. 
Lyon 1606, 8. 2) Von Rouſſet, Paris 1619, 8. 
3) Von le Sage, Paris 1717. Ebendaſ. 1720 
und in den Oeuvres choisies de le Sage, Am- 
s terdam 1785. Tom. 8 u. g. 

Eine ſpaniſche überſetzung iſt von Francesco 
Garrido di Villena: ) Orlando enamorado. 
Alcala 1577, 4. und Toledo 1581, 4. 

Noch fuͤhrt Nicol. Antonius (Bibl. Script. 
. Hisp. 2, 185.) einen Pedro de Reinoſa aus To⸗ 
ledo an, welcher 1585 zu Medina del Campo 
heraus gab: Primera, segunda y tercera parte 
de Orlando enamorado; gewiß auch eine Über⸗ 
ſetzung oder Bearbeitung des Bojardo. 8 

In der 1817 zu Leipzig erſchienenen Samm⸗ 
lung alt⸗ -fpanifcher Romanzen von Depping iſt 


7) Dem Verfaſſer des Gedichts: RI verdadero su- 
.ces9 de la Batalla de. Roncesvalles. To- 
ledo 1583. 1 
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p. 264 eine Stele (Agrikan wird getauft und 
ffirbt), aus unſerm Gedicht (B. 1, Geſ. 19, 
Bild 31) im Romanzen⸗Ton. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß der Herr Verfaſſer bei ſeinem 
fo. nuͤtzlichen unternehmen das Jahr des aͤlte⸗ 
ſten Drucks der einzelnen Stuͤcke mitgetheilt 
haͤtte, um das aͤltere Volkslied von dem ſpaͤ⸗ 
teren in dieſem Ton verfaßten leichter zu fon- 
dern. So ſcheint uns dies Stuck ſpaͤter nach 
der überſetzung des Bojardo verfaßt, und nicht 
aus dem ſpaniſchen Sagenkreiſe berührend. | 
Dan vergl. unten zu Arioſto. | 

Lope de Vega und nach ihm Calderon de 
la Barra haben aus dem großen Cyclus der 
Dichtungen des Bojardo den Garten der Fale⸗ 
rina. (Bild 50 — 54) herausgehoben, und dra⸗ 
matiſch bearbeitet. El Jardin de Falerina von 
Lope (arb 1635) iſt ſchon vor 1604 gedruckt. 
Er ſelbſt erklärt‘ es für aͤcht und ſein Eigen⸗ 
thum in der hoͤchſt wichtigen Vorrede zu El 
Peregrino en su Patria, Barcelona 1 60 5. Cal⸗ 
derons Jardin de Falerina ſteht im fuͤnften 
„Theil der Ausgabe des Vera⸗Taſſis und im 
neunten bei Apontes. Ich werde uber dies wun⸗ 
derbare Schauspiel, und deſſen Zuſammenhang 
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mit Bojardo und Lope in der Schrift: über 
Calderons dramatiſche Werke, ſprechen. 

Bon deutſchen Bearbeltungen iſt mir nur 
bekannt: v. Nicolay Reinhold und Angelika in 
12 Büchern (Vermiſchte Gedichte Th. 7, Ber⸗ 
lin 1795), und Morganas Grotte in 4 Buͤchern. 
(Ebendaſ. Th. 5. 0 

Schon die Titel zeigen, daß einzelne Theile 
des italiaͤniſchen Gedichtes herausgehoben ſind, 
und der freie Held Roland nicht wie dort der 
Lebenspunkt des ganzen geblieben iſt. 

Die proſaiſche Darſtellung: Rolands 
Abentheuer, deren Herausgabe mir gütigſt 
anvertraut worden, follte dem Weſen und der 
Form nach an das deutſche Buch der Liebe 
erinnern. Wie dort gute aͤltere Buͤcher, in de⸗ 
nen der Geiſt chriſtlich⸗ europaͤiſcher Tugenden 
der Maͤnner und Weiber weht, in deutſcher 
Zunge den Freunden des guten und ſchoͤnen zur 
Ergötzung und Belehrung erneut ſind, obne 
aͤngſtlich die jedem Volk eigenthuͤmliche nationelle 
Form beizubehalten: eben fo verfuchte die ver⸗ 
ehrte Verfaſſerin auch hier Bojardos Zauber⸗ 
baum aus italiäniſchem Boden in den deutſchen 
zu verpflanzen, und ſo viel als möglich. ein⸗ 


heimiſch zu machen. Der gefüblvole Leſer 
möge ſelbſt entſcheiden; doch wuͤnſche ich, daß 
nicht bloß die Beſtrebungen der letzten dreißig 
Jahr in Deutſchland, und die die ſer Zeit an⸗ 
gemeſſenen Forderungen beruͤckſi chtigt werden; 
nur wer die Geſchichte der Poeſie in ihrer To⸗ 
talität zu erforſchen ſucht; wer nicht fo eitel 
iſt, uͤberall ſich und ſeine Zeit als Gipfel zu 
betrachten; wer neben Fort ſchritten auch Ruͤck⸗ 
ſchritte anzuerkennen aufrichtig und einſichtsvoll 
genug iſt; nur Er möge den ae 
| | | 


Drittes Kapitel. 
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 Mambriant. 2 
1 Einig von Bithynien, en 
läßt feine morgenlaͤndiſchen Staaten um. Rein⸗ 
hold von Montalban aufzuſuchen. Vor ſeiner 
Abreiſe ſchwoͤrt er feierlich der Mutter, einer 
Schweſter des von Reinhold erſchlagnen Mam⸗ 
brin, nicht nach der Heimath zuruͤckzukehren, 
bevor er den Tod feines Oheims an deſſen 
Mörder geraͤcht habe. Ein Sturm zertruͤmmert 
ſein Schiff; ſeine Gefaͤhrten ertrinken, er ſel⸗ 
ber wird beſinnungslos an das Ufer einer Feen⸗ 
inſel geſchleudert. Hier erwacht er in den Ar⸗ 
men der Koͤnigin des Eilandes, der Fee Ca⸗ 
randina. Im Taumel der Liebe vergißt er 
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Reinhold und feine Entſchluͤſſe. Ein Traum 
mahnt ihn; er will fort. Die Fee erfaͤhrt die 
Urſach, und verſpricht dem geliebten, ihm den 
Feind auszuliefern. Ihre Hausgeiſter bauen ein 
Zauberſchiff, und fuͤhren ſie nach Frankreich. 


Sie erblickt den Helden Reinhold, und ſchnell 


iſt ihr Herz gewendet. Im Schlaf tritt ſie 
vor ihn; ihr Anblick entzückt ihn; er erwacht, 
und ſieht die Traumgeſtalt leibhaftig vor ſich. 
Ihrem Rufe folgend beſteigt er den Bajard 
und dann das daͤmoniſche Schiff. In drei Ta⸗ 
gen iſt Carandina wieder auf dem Zaubereiland, 
wie ſie dem Mambrian gelobt hatte. 

Hier erzaͤhlt ſie dem neuen geliebten, ſie 
habe ihn gerufen, damit er ſie von einem nie⸗ 
dertraͤchtigen Verraͤther, dem Mambrian, be- 
freie. Dieſer aber uͤberraſcht ſie ſogleich in 
den Armen des Reinhold, und fodert ſeinen 
Nebenbuhler auf Leben und Tod. Der Zwei⸗ 
kampf beginnt. Schon iſt Reinhold nah daran 
zu ſiegen: da ſpringen plotzlich zweihundert 
Sarazenen aus einem Hinterhalt, und uͤberfal⸗ 
len den Chriſten. Er verjagt ſie. Der Zwei⸗ 
kampf beginnt aufs neue. Reinhold iſt im Be⸗ 
griff dem Gegner den Todesſtreich zu verſetzen, 


da umringt ihn eine größere Zahl von Feinden 
als vorher. Indeß dieſe ihn beſchaͤftigt, neh⸗ 
men andre den Mambrian, der verwundet und 
obnmaͤchtig iſt, in ihre Arme. Sie tragen ihn 
auf ein Schiff, das ſogleich die Anker lichtet 
und in See geht. Hier erfaͤhrt er, daß in ſei⸗ 
ner Abweſenheit der Reichsverweſer ſich feines 
Reichs bemaͤchtigt, daß ſeine Mutter vor Gram 
ſich ſelbſt entleibt hat, und daß er auf dem 
Schiff unter treugebliebnen Unterthanen iſt, 
welche ihn aufgeſucht, ihn zu befreundeten Laͤn⸗ 
dern zu bringen, wo er Huͤlfe gegen die Ver⸗ 
raͤther finden ſoll. | 

Indeß lebt Reinhold auf dem Eiland im 
Rauſch der Luſt. Nymphen tanzen, indeß andre 
ritterliche Thaten des Kriegs und der Liebe be⸗ 
ſingen. Die Feengaͤrten und Schloͤſſer ſind ge⸗ 
ziert mit Bildſaͤulen und Gemaͤhlden des Cy⸗ 
rus, Alexander, Caͤſar und Pompejus, des Lan⸗ 
celot vom See und der Genevra, und aller Rit⸗ 
ter der Tafelrunde. 5 

Mambrian aber gelangt zu ſeinen Freun⸗ 
den. Er will erſt fremden Beiſtand in Daͤne⸗ 
mark und der Tartarei ſuchen. Ein Greis haͤlt 
ibn davon ab, an die bekannte Fabel des Aſop 


201 

von der Lerche und deren Jungen ihn erin⸗ 
nernd. Mambrian folgt dem Rath, zeigt ſich 
in ſeinen Staaten: ſchnell vereinigen ſich ſeine 
Freunde um ihn, das Heer verlaͤßt den Thron⸗ 
raͤuber, und dieſer iſt gendthigt zu fliehen. Ein 
rohes Gebirgsvolk in Aſien, die Saberiten, bei 
dem alles, ſelbſt die Weiber, Gemeingut iſt, 
nimmt den Fluͤchtling auf. Er ſtellt ſich an 
ihre Spitze und geht auf das Lager des Mam⸗ 
brian los. Dieſer kennt ein wunderbares Kunſt⸗ 
ſtuͤck, wodurch er ſeine Feinde ſchlaͤgt. Beide 
Heere fiehen einander gegenuber. Ein gewiſſes 
Lied, nach einer gewiſſen Weiſe geſungen, er⸗ 
ſchallt in Mambrians Heer. Die Roſſe der 
Saberiten richten ſich auf, werfen ihre Reiter 
ab, und beginnen zu tanzen; die Reiter nicht 
minder. ) So werden fie leichte Beute ihrer 
Gegner. Der Thronraͤuher flüchtet in einen 
Wald. Ein Baͤr zerreißt ihn. 

Kaum iſt Mambrian wieder auf dem Thron, 
fo verfolgt er feinen vorigen Plan mit friſcher 
Kraft. Auf einer Flotte von ſiebenhundert 


*) Dies erinnert an Oberons Horn im Huon de 
Bordeaux. f 
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Segeln reif er ab nach Fraukteich um Mont⸗ 
alban zu zerſtoͤren. 

Indeß hatten Roland und Aſtolf Frankreich 
verlaſſen, ihren Vetter Reinhold aufzuſuchen. 
In Spanien ſteigen fie in eine tiefe finſtre 
Grotte hinab, wo die wahrſagende Fee Fulvia 
bauſt. Aber die Sarazenen haben den Eingang 
der Hoͤhle hinter ihnen vermauert, und ſie 
ſchmachten in der Dunkelheit ohne Ausſicht der 
Rettung. Denn auch Fulvia kann ihnen nicht 
helfen; ihre Geiſter und die, welche dem Ma⸗ 
lagis dienen, ſind alle von der maͤchtigeren 
Carandina zuruͤck gehalten. Eben deshalb kann 
auch Malagis nicht mit Teufelskuͤnſten Mont⸗ 
alban ſchuͤtzen. Es wird allein durch die Tapfer⸗ 
keit der drei Bruͤder Alard, Guiskard, Richar⸗ 
det, der Schweſter Bradamante, und der Vet⸗ 
tern Vivian und Malagis vertheidigt. 

Auch Kaiſer Karl ſelbſt zieht dem Hauſe 
Clarmont zu Huͤlfe: doch bleibt der Erfolg 
zweifelhaft. Ein Teufelchen entſchluͤpft zum | 
Gluͤck dem Zauberbann Carandinas, und mel- 
det ſeinem Meiſter Malagis, wo Reinhold iſt 
und wie er zu erloͤſen ſei. Der Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler verkleidet ſich als griechiſcher Kaufmann, 


gelangt durch des Teufels Huͤlfe auf die Zau⸗ 
berinſel, und fchläfert die Fee mit einer lan⸗ 
gen Erzählung ein. Der guͤnſtige Augenblick 
iſt da; er entreißt ihr das Zauberbuch und Zau⸗ 
berhorn: der Bann iſt geloͤſt; Reinhold jegelt 
ab, nicht ohne Sehnſucht nach der geliebten, 
und der Luft auf einſamer Inſel. ) Caran⸗ 
dina uͤberlaͤßt ſich beim erwachen der Verzweif⸗ 
lung, und gelobt ſich zu raͤchen. N 
Vor Montalban find die Chriſten in höch- 
ſter Bedraͤngniß, viele ſind gefangen, andere 
fliehen. Da erſcheint Reinhold, ſammelt die 
flüchtigen, und ſchlaͤgt die Heiden. Mambrian 
benutzt das Dunkel der Nacht und ſchifft ſich 
ein mit feinem Heer und den gemachten ge⸗ 
fangnen. Reinhold ſchwoͤrt auch dieſe zu be⸗ 
freien. In fuͤnf Tagen iſt durch Malagis Kunſt 
Flotte und Mannſchaft zuſammen, und mit 
fuͤnfhundert Schiffen wird Mambrian verfolgt. 
Roland und Aſtolf ſchmachten noch immer. 
in der vermauerten Hoͤhle. Roland wendet ſich 
mit bruͤnſtigem Gebet zu Gott. Er entſchlummert, 


*) Dies erinnert lebhaft an Taſſos Reinhold und Ar⸗ 
mida im befreiten Jeruſalem. 
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und hat ein Traumgeſicht. ) Der Teufel be⸗ 
ſchuldigt ihn der Ketzerei vor dem hoͤchſten Thron. 
Die heiligen bitten für ihn; er wird frei ges 
ſprochen. Geſtaͤrkt erwacht er. Unerwartet 
koͤmmt Rettung. Zwei Sarazenen ⸗ Hauptleute, 
welche vor der Grotte wachen, ſtreiten ſich beim 
Spiel. Einer toͤdtet den andern, und aus Furcht 
vor der Strafe ſeines Koͤnigs Balugant eroͤffnet 
er mit ſeinen Soldaten die Mauer. Roland 
tritt heraus. Bei der bloßen Nachricht davon 
entſchließt ſich Marſil Frieden zu machen, und 
den Zins an Karl zu zahlen. Roland aber be⸗ 
kehrt viele Sarazenen und die Zauberin Fulvia 
zum Chriſtenthum, und vermaͤhlt ſie. Er zieht 
darauf nach Afrika. | 
Der Krieg zwiſchen Mambrian und den 
Haimonskindern wuͤthet in Aſien. Die chriſt⸗ 
lichen gefangnen befinden ſich in einem feſten 
Schloß auf einem Berge; Reinhold lagert ſich 
mit ſeinem Heer auf einem andern Berge, jenem 


* 


5) 9, 63: N | 
Oude poi hebbe una alta visione, 
Ne la qual gli parea esser citato 
Dinanzi a Christo a dir la sua ragione, 
Ch.. Pluto d’heresia l’havea accusato. 
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gegenüber. Malagis verſetzt plotzlich fenes fete 


Schloß auf den diesſeitigen Berg, woraus nun 
mit leichter Muͤhe die gefangnen geholt werden. 
Mambrian denkt jetzt auf Frieden; als Boten 
ſendet er den Kaiſer von Trapezunt, einen al⸗ 
ten Mann, welcher thoͤricht genug iſt bei der 
Gelegenheit ſich in Bradamante zu verlieben. i 
Sie ſtellt ſich nicht unempfindlich; verlangt 
aber, er ſoll ſie vorher im Zweikampf beſtegen. 
Der alte ſchlaͤft vor Ungeduld nicht; vor Tages⸗ 
anbruch erſcheint er auf dem Wahlplatz; die Mor⸗ 
genfriſche reizt ihn zum Schlaf; er entſchlummert 
auf dem Pferde; Bradamante leitet ihn ſo bis 
vor ihr Zelt, traͤgt ihn dann auf ihr Bett. Hier 
erwacht er, und ſieht ſich dann von chriſtlichen 
Rittern umringt. Sie bilden ihm ein, ein Lanzen⸗ 
ſtich habe ihn ohnmaͤchtig gemacht, und er laͤßt ſich 
ſchleunig zur Ader, damit ihm der Schreck nicht 
ſchade. Außerdem ergztzt er die Geſellſchaft noch 
durch einen Aenne ee Unterkleide, ) 


9 Rinaldo Alber scopiava da le risa, 
Mirando quel giupon falio a Lantica, 
Di sotto al qual pendea la camisa, 
Che gli copriva le brache a N 
17, 17. 
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den er zuleht mit einem ungeſchickten Fall bes 
ſchließt. 8 i 

Die Friedens ⸗Unterhandlungen find frucht⸗ 
los. Eines Tages entſchlummert Mambrian, 
von Sorgen ermattet, in einem Walde. Rein⸗ 
bold trifft ihn hier, erweckt ihn vom Schlaf 
und fordert ihn. Sie kaͤmpfen; der Helm ent⸗ 
fäaͤllt dem Sarazenen, der Chriſt ſetzt ihn ihm 
wieder auf, und ſchon iſt Mambrian in der 
hoͤchſten Gefahr, da erſcheint Carandina und 
bittet fuͤr ſein Leben. Reinhold gewaͤhrt es 
unter der Bedingung, daß Mambrian feierlich 
die Beſchuldigung zuruͤck nehme, er habe ſeinen 
Oheim Mambrin durch Verrath umgebracht. 
Dieſe Erklaͤrung muß er fuͤr die Nachwelt in 
einen großen Stein eingraben laſſen; ferner 
einen Zins an Kaiſer Karl zahlen. Mambrian 
willigt in alles, und vermaͤhlt ſich uͤberdies 
noch mit ſeiner alten geliebten, der Fee Ca⸗ 
randina. | 

Noch manche Abentheuer erfolgen. Endlich 
vereinigen ſich alle Ritter in Frankreich um 
Karl den großen, und das Gedicht ſchließt 
noch mit einer tuͤchtigen Luͤge. Der Dichter 
verſichert, er habe das Buch des Turpin Mam⸗ 


— 


207 


4% %% %%% %% 


brianus in Reime gebracht, und ihm deshalb 
denſelben Titel gegeben. 

Che simil titol da Turpin gli & dato, 

Scrittor famoso, il qual non scriveria 

Per tutto l’or del mondo una menzogna; 

E chi il contrario tien, veneggia e sogua. 


— 
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Auch unſer Dichter bat wie Pulei und Arioſto 
die alten Volkslieder / Sagen und Charaktere 
benutzt, um ein ſchmackhaftes und pikantes Ge⸗ 
richt daraus fuͤr die hoͤheren Staͤnde ſeiner Zeit 
zu bereiten. Doch iſt feine Satyre gutmuͤthi⸗ 
ger als die des Pulel, auch frei von Blasfemie 
und geſuchter Poͤbelhaftigkeit in der Sprache. 
Dagegen liebt er ſchmutzige und zotenhafte 
Schilderungen. Statt der chriſtlichen Anrufun⸗ 
gen in den alten Gedichten, welche Pulei hoͤh⸗ 
niſch uͤberboten hatte, fleht er die Muſen und 
andre Gottheiten des Alterthums um Beiſtand 
an. ) Auch in mancher andern Hinſicht weicht 
der Mambriano von den fruͤheren Werken dieſes 
Kreiſes ab. Bekanntſchaft, und daraus hervor⸗ 
gehende Nachahmung lateiniſcher Dichter von 


) Gleich der Anfang des ganzen lautet: 
O Clio, se mai benigua ti mostrasti 
In alcun tempo, dimosirati adesso; 
Fortifica il mio stil tanto che basti, 
E fa ch’Euterpe tua ti seda appresso. 
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der einen Seite, von der andern die Einfuͤhrung 
der Feen in einem ganz andern Charakter als 
bei den fruheren und Bojardo, in dem Cha⸗ 
rakter, welchen fie in den franzoͤſiſchen Roma⸗ 
nen der Tafelrunde haben, die offenbar benutzt 
ſind: dies zuſammen zeigt die Entfremdung 
unſres Gedichtes von dem volksthuͤmlichen, und 
es kann deshalb als unmittelbare Einleitung 
zum Arioſto betrachtet werden. 

Unſer Dichter, gewoͤhnlich genannt Fran- 
cesco cieco (der blinde) da Ferrara, aus 
dem Hauſe der Bello, lebte in Blindheit und 


Duͤrftigkeit in Mantua, an dem Hofe der Gon⸗ 


jaga, die er durch feine Spaͤße erheitern und 
ſich ſelbſt zerſtreuen wollte.) Doch ſcheint er 


*) Che farò io, vilissimo guerriero (3, 2.) 
Svegliati ingegno mio, comincia hermai 
L’opera tua, the’l Gonzagesco sole 
Si rapresenta a te pid bel che mai. 
Sforzati germogliar rose e viole, 
Mentre che lui ti porge i sacri rai. (12, 1.) 
Habbi patienza, o senator romano; 
Poscia che sei fra tenebre sommerso; 
Ricordati, che lume non & meco, 
E chio conregno adoperar da. eieco. 
| (18, 3.) 
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vor Schluß ſeines Lebens ſich nach Ferrara be⸗ 
geben zu haben, oder wenigſtens den Schutz des 
Cardinal Hippolytus von Eſte genoſſen. ) Er 
ſtarb nach dem Jahr 1495. Er erwähnt naͤm⸗ 
lich Häufige gegen Ende des Gedichts des Ein⸗ 
bruchs der Franzoſen in Italien unter Karl 
bem achten; dieſer erfolgte 1495. Gef. 31. er⸗ 
hebt er dieſen Koͤnig bis in den Himmel; allein 
in den folgenden Geſaͤngen haben die Laſten 
und übel des Krieges dieſe Begeiſterung, wie 
es ſcheint, ſehr vermindert. 
Der vollſtaͤndige Titel des langen ae 
8 45 Geſaͤngen lautet: N 
Libro d'arme e d'amore, nomato Mambri- 
ano, composto per Francisco Cieco da 
Ferrara. | 


*) Das geht aus den Worten der Zueignung des 
Mambriano an Hippolytus vom Jahr 1509 hervor, 
wo der Herausgeber nach des Dichters Tode ſagt: 
„che Ippolito de Este per sua sölita benignitade 
non neghi alla memoria d' esso Francescho quel 
favore, da che vivendo lui quello tante volte 
gli fu liberalissimo.“ Auch in dieſer Hinſicht 
kann Francesco ein Vorgänger des Arioſto heißen: 
fo wie ihn die Biindheit mit Milton zuſammen 
bringt. 
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Die aͤlteſte Aus zabe wurde beſorgt von Eli⸗ 
15 Conoſciuti im Jahr 1509, Ferrara in 4. 
Dies behauptet Tiraboſchi (Storia della Littera- 
tura Iial. F. 6. p. 806; Venezia 2596) gegen Qua⸗ 
drio (Storia d'ogni Poesia 4, 567), welcher von 
einem Druck am En dei des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, jedoch ſehr unbeſtimmt, rebet. *) Aus 
der mitgetheilten Zueignung an Hippolito von 
he ſieht man, daß Tiraboſchi Recht hat. 
Eine zweite Ausgabe erſchien. Milano = : 
per Magistro Gottardo da: Ponte. i 
. 3) Venezia 1518. 8.—. 4) Ebend. 1520, — 
5) Ebend. 1533. 8. — 6) Ebend. 1549. 83. 
Noch einen andern Irthum uͤber dies Ge⸗ 
dicht bei dem ſonſt ſo gruͤndlichen Quadrio muß 
ich hier brrichtigen: damit er bei einer zu wuͤn⸗ 
ſchenden neuen Auflage oder überſetzung weg 
falle. Er fuͤhrt nämlich: (4, 566) die beiden- 
franzöſiſchen Romane an:: 8 
1) Histoire de quattre üb- Apmon et de 
leur Cousin le subtil Mangis (le qael fut Pape 
de Rome), ensemble de Mambrie n. Roy de 


1 ward 


E96 2 


*) Ginguen® (4, 254) polgt hier dem Quadrio, ohne 
die Berichtigung des Tiraboſchti zu beachten. 
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Jerusalem, et de l’Inde la Majeure, Paris 1525. 
Fol. N 5 
2) Chronique et Histoire du preux Cheva- 
lier MWambrien Roy de Jerusalem, qui com- 
prend le reste des Faits et Gestes de quattre 
Fils — Aymon, traduit du vieil langage 
en vulgar Francois. Paris 1525, Fol. u. 4. 

Mit Recht behauptet er, dieſe beiden pro⸗ 
ſaiſchen Geſchichten könnten als zweiter und 
dritter Theil der uralten Geſchichte von den 
vier Haimonskindern gelten. Allein falſch iſt, 
wenn er (567) ſagt: „Wir koͤnnen wahrſchein⸗ 
lich glauben, daß der Mambriano des Cieco 
da Ferrara aus dieſen franzoͤſiſchen Romanzen 
entlehnt ſei (sia tratto) Wahrſcheinlich hat er 
ſie nicht geleſen. Ich habe eine neuere Auflage 
des zweiten vor mir, unter dem Titel: 

Les prouesses et vaillances du redouté Ma- 
brian, le quel ſut Roy de Jerusalem, et de 
IInde la Majour, apres la mort du Roy 
Yvon son Pere, fils de Regnaut de Montau- 
ban. Semblablement les Faicts et Gestes des 
quatreFils Aymon Regnault, Alard, Guichard 
et Richard, et de leur couain Maugis. Ensem- 
ble la mort et martyre d’iceux. A Troyes 1625. 
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Dieſer Mabrian iſt Chriſt, Sohn Ivos 
und Enkel Reinholds, und hat alſo mit unſerm 
Mambrian gar nichts gemein. Übrigens ſchließt 
der franzoͤſiſche Roman die große Sagenreihe 
der furchtbarſten Gegner des Kaiſer Karl, der 
Haimonskinder. Reinhold iſt beim Anfang des⸗ 
ſelben ſchon todt. Das Buch iſt ſehr alterthuͤm⸗ 
lich, und ganz im Charakter der aͤlteſten un⸗ 
entſtellten Mythen dieſer Art: etwas, was vom 
italiaͤniſchen Mambriano nicht zu rühmen iſt. 
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Viertes Kapitel. 


Der waſen de Rolland, 
von Lodovico Arioſto.“) 


Vielfach habe ich in dem vorigen (beſonders 
bei dem Artikel von Bojardo) den Geſichtspunkt 
angedeutet, in welchem das vielgeprieſene Werk, 
wie mir ſcheint, betrachtet werden muß. Ohne 
Ruͤckſicht auf die entgegen geſetzten Meinungen, 
will ich die meinige hier mittheilen, welche 
wenigſtens den unlaͤugbaren Vorzug hat, daß 
fie den raſenden Roland in geſchichtlichem Zu⸗ 
ſammenhang mit den fruͤheren Gedichten dieſer 
Art zu verſtehen ſucht. 

Lodovico Arioſto *) (geb. 1474 zu Reggio in 
der Lombardei, ſtarb 1533 zu Ferrara) Sohn 


*) Orlando furioso. 
**) Das Leben des Arioſto iſt ſehr oft beichricben. 
Die drei am meiſten geſchatzten Biographen aus dem 
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des Gouperneur von Reggio, zeigte von früh 
an, gegen die Wuͤnſche feines Vaters, eine ent⸗ 
ſchiedene Neigung fuͤr die ſogenannten elegan⸗ 
ten Studien. Vornaͤmlich liebte er die lateini⸗ 
ſchen Dichter, und vor allem ſcheint ihm das 
leichte und fließende des Ovid zugeſagt zu ha⸗ 
ben; denn nicht nur viele von deſſen Fabeln und 
Dichtungen hat er in ſeinen Roland hinein ge⸗ 
webt, auch deſſen Styl ſcheint ihm Vorbild 
geweſen zu ſein. Das griechiſche, worin Bo⸗ 
jardo ſo glaͤnzend ſich auszeichnete, verſtand er 
nicht. ) eee das e K e 
ſechzehnten Jahrhundert find: Piana, Fornari und 
Garofalo. Vor den Ausgaben des Orl. fur. ‚befindet 
fich gewöhnlich eine oder die andre dieſer Lebensbe⸗ 
ſchreibungen. (Vor der Venezia 1730 föl. find fie 
alle drei). Für uns Deutſche iſt in dieſer Hinſicht 
völlig hinreichend was in Idelers Handbuch der Star 
liäniſchen Sprache (2, 1, 173) ge ſammelt iſt, und 


ſoll hier nicht men werden. 
5) Satira 6: | e 
Che saper nella lingua de gli Ach ei 
Non mi riputo honor s'io non intendo 
Prima il parlare de i Latini miei. 
Mentre, Lu no acquistando, edifferendo 
Vo Laltr o Yoccasion fugge sdegnata, ! 
Poi · che mi porge il crine, ed io no’l prendo. 
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Gedichte der Orlando furioso iſt, fo glaube ich 

doch, daß die von Pigna ») angeführten Über⸗ 
ſetzungen ſpaniſcher und italtänifcher Romane 
feine fruͤheſten lübungsſtuͤcke geweſen fein mögen. 
Da er weder eignes Vermögen beſaß, noch ein 
beſtimmtes Amt uͤbernehmen wollte, noch Kraft 
genug hatte, den Genuͤſſen und Annehmlichkei⸗ 
ten des Lebens ſeiner Kunſt zu Liebe zu entſa⸗ 
gen: ſo befand er ſich ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch in einer traurigen Abhaͤngigkeit von der 
herzoglichen Familie der Eſte. Haͤufig klagt er 
uͤber die Launen und Undankbarkeit ſeiner ho⸗ 
hen Goͤnner; allein wenn man an die niedrigen 
und kriechenden Schmeicheleien im raſenden 
Roland denkt, mit denen er in ibrer Gunſt ſich 
zu erhalten ſuchte, und die ſelbſt ſeinen waͤrm⸗ 
ſten Anhaͤngern verworfen ſcheinen, ſo wie ſie 
jetzt langweilig und unverſtaͤndlich ſind: ſo muß 
man ſich uͤberzeugen, daß zwiſchen den Goͤnnern 


2 Vita di L. Ariosto III.: „Oltre a’ libri da lui 
composti eh addotti abbiamo, sarebbono da no- 
minare alcuni Romanzi Spagnuoli e Francesi da 
lui tradotti in Italiano; e fra gli aliri Gotti - 
fredi Bajone, con gran diligensa riportato 

„ in questa lingus.“ N 
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und dem beſchützten kein reines Verhältniß ge⸗ 
genſeitiger Achtung Statt finden konnte; daß jene 
vielmehr nur durch ihn glaͤnzen, er nur durch 
fie gewinnen wollte. Häufig findet man in ſei⸗ 
nen Satyren eine Sehnſucht nach einer freie⸗ 
ren Lage, aber er war zu ohnmaͤchtig, dieſe mit 
Aufopferung zu erringen; worin eine merkwuͤr⸗ 
dige Analogie zu ſein ſcheint mit der Sehnſucht, 
welche er zuweilen im Roland ausfpricht, nach 
der aͤchten Ritter⸗Poeſie, die ihm wie ein fer- 
nes Jenſeit e im Daͤmmerlicht vor⸗ 
ſchwebte. 

Wir wollen jetzt zu benen einzelnen Wer⸗ 
fen übergeben. 
I. Orlando furioso. Vertraut mit einhei⸗ 
miſchen und auslaͤndiſchen Gedichten aus dem 
Sagenkreis Karls, war Arioſto doch bei weitem 
zu vielſeitig, gewandt, gelehrt und anſpruchs⸗ 
voll, um in der Art der alten Volksdichter ein 
Werk zu ſchaffen. Dies lag ihm auch ganz 
fern, und. das zuſammen treffen in Hinſicht 
des Stoffs kann man daher bei ihm nur zu⸗ 
fällig nennen, indeß vermittelt durch Bojardos 
Gedicht. Der Orlando innamorato war naͤm⸗ 
lich durch des Verfaſſers fruͤhen Tod in der 

III. N K 
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Mitte abgebrochen, und batte ſelbſt in dieſer 
unvollendeten Geſtalt großen Beifall ſich erwor⸗ 
ben, wie man aus den vielen Auflagen im An⸗ 
fang des ſechzehnten Jahrhunderts ſieht. Arioſto 
faßte alſo den Entſchluß ſein erdichtetes Ge⸗ 
webe gerade da anzuknuͤpfen, wo Bojardo auf⸗ 
gehört hatte. Auffallend und unerklaͤrlich da⸗ 
bei iſt, daß er mit keinem Wort der Liebe oder 
des Haſſes, nicht mit der fernſten Andeutung 
ſeinet Vorgaͤngers und dieſes nahen Verhaͤlt⸗ 
niſſes erwaͤhnt.“) Zu feiner Zeit war der ver⸗ 
liebte Roland wohl bekannt genug, und: für 
die Leſer ſolcher Buͤcher war jede Hinweiſung 
damals uͤberfluͤſſig. Nur fein eignes Gefuͤhl 
und der Gedanke an die Nachwelt haͤtte ſie 
ihm zum Beduͤrfniß machen muͤſſen. Was ſoll 


) Speroni (in der bei Vojardo mit zetheilten Stelle) 
beſchuldigt ihn deshalb groben Undanks. Und das 
noch Ein Mal und ſtärker an einem andern Ort 
(Opere 5, p. 520): Ariosto & bello e piace- 
vole cosl a’ dotti come a indotti, mercè di tale 
[Bojardo], a cui il poeta tanto piü fu in- 
grato, quanto pid era tenuto. Vergl. 

Torquato Taſſo Discorso del Poema Eroico 3, 
p- 61. . N ö 


man aber dazu ſagen, daß in den folgenden 
Jahrhunderten der rafende Roland unzählige 
Lefer in Italien und andern Laͤndern gefunden 

hat, welche den Anfang, den verliebten Roland, 
gar nicht kannten, und um ihn ſich nicht kuͤm⸗ 
merten? Mir ſcheint folgendes die Antwort zu 
ſein: Arioſto verſtand es den Geſchmack mehre ⸗ 
rer Perſonen der hoͤheren Stände ſeiner und 
der Folge⸗Zeit zu befriedigen. Geſchaͤftsleute, 
Frauen, in allen Verwicklungen der Eitelkeit 
und Intrigue verſtrickt) Hofleute und der⸗ 
gleichen verlangten eine ſo leichte Unterhal⸗ 
tung, daß ein forgfältig geglättetes leichtes Ge⸗ 
dicht, wo alles loſe und flüchtig an einander 
hängt, ja nur zufällig neben einander ſteht, 

zur Abſpannung und Erholung ihnen vorzuͤg⸗ | 
lich zuſagen mußte. Sie konnten in Arioſtoös 
Gedicht, ohne irgend um den Zuſammenhang 
ſich zu kuͤmmern, anfangen zu leſen wo fie" 
wollten, in der Mitte oder zu Ende, immer 
fanden fie darin diejenige Art von Zerſtreuung 
welche. fie gerade ſuchten, und welche fie nicht 

von ihren ernſteren Gedanken und Geſchaͤften 
abzog. Gerade das lockere und oberflaͤchliche, 

das wir tadeln, gab ihm für ſie Reiz und 


Werth. Dabei fehlt es nicht an tübrenden 
Stellen fuͤr ſehnſuͤchtige oder empfindſame Au⸗ 
genblicke des Lebens; nicht an Qualen der 
Liebe und Eiferſucht fuͤr ſolche Stunden, wo 
die geliebten untreu ſcheinen oder ſind; nicht 
an verſteckten und offnen Zweideutigkeiten und 
Obbcdnitaͤten für luͤſterne Momente; endlich 
nicht an fantaſtiſchen Prachtgebaͤuden, Zauber⸗ 
gärten und Feereien für Stunden, wo die Fan⸗ 
tafie ſich dem wirklichen engen Leben gern 
entruͤckt, und in jenen Luftgefilden ſchwelgt, 
freilich nicht mit ganzer Kraft und Andacht, 
ſondern mit dem Bewußtſein, wie nichtig und 
windig doch eigentlich dergleichen Spielereien 
ſind. Hieraus erhellt, warum man ſich ſo we⸗ 
f nig um den Bojardo gekuͤmmert hat. Zwar iſt 
gleich der erſte Geſaug des raſenden Roland — 
obne jenen völlig unverſtaͤndlich; allein fo ernſt⸗ 
baft ward die Sache nicht genommen; die 
Kenntuiß des Zuſammenhangs der Dinge unter 
ſi ich und mit dem. früheren ſchien wohl für das 
N wirkliche Leben nothwendig, aber nicht fuͤr der⸗ 


5 Die 8 von Reinhold, rel, Ferra- 
ut u. . Wi | 


* 


221 


or0br004r00 999000 


gleichen „dummes Zeug.“ ) Eben wegen die⸗ 
fer Herabwuͤrdigung der Poeſie zu dem nich⸗ 
tigſten Amüſement ſcheint Arioſto beſondern 
Tadel von den achten Kennern und Freunden 
derſelben zu verdienen. Man denke daran, wie 
viel Anſtrengung es koſtet ein tuͤchtiges engli⸗ 
ſches oder ſpaniſches Drama zu verſtehen, und 
eben dadurch es zu genießen; wie groß ⸗ artig, 
gewaltig und edel die Ritter und Frauen im 
Boiardo ſind, und man wird nicht zu hart fin⸗ 
den, wenn wir im Arioſto das Verderben der 
italiaͤniſchen Poeſie herausbrechen ſehn, welche 
unaufhaltſam immer tiefer ſank; wobei wir 
indeſſen nicht vergeſſen, daß der Dichter auch 
Erzeugniß ſeiner Zeit iſt, die einen Theil der 
Schuld traͤgt; er alſo an und Vater diefes 
Verderbens. 
Der Orlando furioso keſchten merk 
zu Ferrara in A in 40 Geſaͤngen. Eben ſo 


* Alls der Cardinal Hipolito, dem der Orl. fur. 
jugeeignet war, ihn durchgeleſen hatte, fragte er 
den Arioſto ſehr gut: donde mai avesse egli tro- 
vate tante minchionerie, (uach andern co- 
glionerie). 
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1546 und 1521 daſelbſt; 1526 zu Mailand; 
1527 und 1550 zu Venedig. 1532 erſchien die 
erſte Auflage in 46 Geſaͤngen, nach welcher 
alle folgenden ſich gerichtet haben. Außer den 
erwähnten find im ſechzehnten Jahrhundert noch 
gedruckt ſechs und ſiebzig verſchiedene Auf⸗ 
lagen. ) Im ſiebzehnten Jahrhundert dage⸗ 
gen nur elf, *) und im achtzehnten bis zum 
Jahr 1753, ſieben. Unter ihnen iſt die vor⸗ 
-züglichfte mit allen Huͤlfsmitteln Venedig 1730 
in groß Folio; der zweite Theil enthält die 
andern Schriften e e 1753, 
1766 und 1772. 

Spaͤtere Ausgaben find: Ferrara 1772, 
mit den andern Werken des Dichters; Bir⸗ 
mingham 1773, 4 Baade A.; Nizza 1786; Ber⸗ 
lin 1786; Milano 1818, p. c. d. Morali. 

überſetzungen: In das lateiniſche von 
Barbolani, gedruckt zu Aretzo 1756, 2 Bande 4. 


” Alle einzeln aufgeführt von Massucheni (Gli 
Soriiiori d'Italia Vol. I. p. 10% u. folg.) 


a 9 Ebendaſ. P- 1074. 
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mit dem ital. Text. —. In das ſpaniſche *) 
von Hieronymus di Urrea, aus Aragonien, 
Hauptmann unter Karl V., im italian. Vers⸗ 
maaß. ») Gedruckt zu Antwerpen 1549, 1557, 
1858, 15683 Lion 1550 und 1556; Venedig 1553, 
15753 Bareelona 1564; Medina del Campo 1372; 
Alcala 4379; Bilbao 1583; Toledo 1586 Sa: 

lamanca 4588. — Sine Überſetzung in ſpani⸗ 
ſche Proſu iſt von Diego Vasquez de Contre⸗ 
ras, Madrid 1585. 4. — In franzboͤſtſche Proſa 
von des Gouttes, Lyon 1544, 1345, 1580, 
1582; Paris 1582. Von Vincent, Lyon 1544. 
Bon Fornier (die erſten 15 Geſaͤnge), Paris 1555. 


) duc. Antonius (Bibl. Script. Higp. x, 280) nennt 

Ferdinand de Alcocer als Verfaſſer ‚einer zu wört⸗ 
lichen überſezung des Orlando furioso, welche 
1510 in 4. zu Toledo erſchienen ſein foll. Die 
„ganze Angabe beruht entweder auf einem Irthum, 
oder die Jahrszutzl iſt verdruckt. Denn die ätteſte 
Ausgabe des Originals erſthien erſt 1515. — Selbſt 
die neueſte Madrider Auflage des Nic. Antonius u 
dieſe Angabe forglod wiederholt. 

9 Man vergleiche hierüber das harte urthell des 
Cervantes, D. Quixote, Th. 1, Cap. 0 worin viel 
wahres enthalten iſt. 


Von Landre 1571. Von Chappuys, Lyon 4576 
1582, 1583; Rouen 1617. Von Boiſſiere, 
Lyon 1580. Von Martin. Von Noſſet, Pa⸗ 
ris 1615, 1623. Von einem ungenannten, Pa⸗ 
ris 1685: Von einem andern, Parts 1720, 
Von Mirabaud, Paris 1741. Von Graf v. Treſ⸗ 
fan, Paris 1781. — Drei Mal in das engli⸗ 
ſche, zuletzt von Hoole, London 1773. — In das 
deutſche; dreißig Geſaͤnge, Leipzig 1632 — 1639. 
Von Mauvillon, Lemgo 1777. Bon Heinſe, 
Hanover 1782. Von Gries, Jena, in der 
neueſten Zeit. Von Streckfuß, Halle. | 
Bei diefer ungeheuern Verbreitung des gan⸗ 
zen Gedichts iſt es naturlich daß einzelne Stel⸗ 
len deſſelben vielfach benutzt find.) Ich mache 
hier nur auf die im alterthümlichen Romanzen⸗ 
Ton verfaßten ſpaniſchen Lieder aufmerkſam, 
welche ſich in der Deppingſchen Sammlung 
von S. 284 bis 291 finden. Sie tragen deut⸗ 
liche Spuren der ſpaͤteren Zeit an ſich, deren 


*) über den Tod der Iſabella (Orl. far. 29) findet 
ſich ſchon die Nachweiſung und der Tadel des Ba⸗ 
ronius in meines Vaters Abhandlung: „Die keu⸗ 
ſche Brandenburg ſche Nonne” S. 29. 
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Erzengüliſſe ſie find;;- und unterſcheiden ſich we⸗ 
ſeutlich von den achten aus dem ſpaniſchen Sa⸗ 
genkrets Karls. des . 7 bei u Grimm 
(Silva 1 — 254). 

Die ſonniſchen Tbeaterdichter ſi adi in Deutſch | 
and fo: unbekannt, daß es nicht unangemeſſen 
fein wird hier drei ihrer Dramen anzuführen, 
deren Inhalt aus Arioſto entlehnt ik. Eine 
beurtheilende überſicht des Inhalts müßte einer 
Geſchichte der ſpaniſchen zen aufbe⸗ 
wahrt bleiben. f 

Von Lope de Vegn: Zelos de Een 
monte (geſchrieben vor 1604) — - e 
8 (geſchrieben vor 1604). „ 

Von dem Freunde Lopes, dem Antal. 
van iſt: Olimpia y Viren o . Orl. fur. 

9 — 11) 

Aus dem früher erwähnten Ever, Aue | 
e des Orl. far., Hermosura de An- 
gelica, entnahm der Dichter, Lope, ſelbſt den 
Inhalt zu ſeinem Drama: Angelica en 
N Ca ta y. ö 

II. Das zweite Gedicht des Arioſto, welches 
ich ſogleich hieran knuͤpfe, ſind die ſogenannten 
Cinque Canti. Sie erſchienen zuerſt nach des 
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Dichters Tode hunter ver Nugabei d On. fen 
Venedig 1546, und find dem Druck er Autenius 
Manntius von dem Sohn des Lob. Arkofe, dem 
Virginio Arioſto, mitgetheilt. Offenbar hat der 
Dichter hier die froͤnkiſchen Helden bis zur 
Schlacht von Noneis val geleiten wollen; iß 
aber bald nach dem Anfang ſei es durch den 
Ted ſel es durch Abneigung unterbrochen. 
Auch des Gedunken der pruchtoo len Frenver⸗ 
ſammlung gleich im Eingang hat Arien aus 
Bojardo. ) Die Italiaͤner tadeln die Sprache 
diefer Cinque Can heftig und ſchließen dar⸗ 
aus auf- zie Abfaſfung derßelben vor dem Ort. 
fur. Allein man weiß, wie lange Arioſte Zeit 
und Mühe anwendete, jene Glatte und Leich⸗ 
tigkeit hervorzubringen, welche das: Hauptver⸗ 
dienſt des Furioso iſt. Es iſt alſo nicht un⸗ 
moglich, daß wir hier den rohen nicht für den 
Druck bekimmten: u ae ee 
1 5 Fr | 


£ ‘ > 


») Demogorgon nimlich eine kemantiſche Verwande 
lung in Wort und Sache des griechiſchen Demiur- 
gos) hat den Vorſitz dabei, ats Fernkönig. Dies iſt 

entlehnt aus der mirtwürdigen Stelle Bojardos 

: Orl. innanız 2 2, 13, 27 u. folg. Bild 68. 
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HI. Zünf Luſffrtele in Juden, wach dem 
Vorbild des Terenz: a) 1 Supposili. Zuerfl: 
Sena; dann Nom 132. b) ka: Cassaria, zu- 
erſt gedruckt Venedig und Rem 1525. Dieſe 
beiden ſchrieb der Dichter fruͤher in Proſa, 
und verwandelte ſie dann in Jamben mit drei⸗ 
ſylbigen Endungen am Schluß jedes Verſes 
(versi sdruccioli). e) La Lena, Venedig 1535. 
d) Il Negromante, Benedig-4535. e) La Scola- 
stica, beſtimmt als Feſtſpiel für die Vermaͤh⸗ 
lung des Herzogs Herkules, Sohn des Al⸗ 
ſonſo, mit der Tochter Ludwigs König von 
Frankreich. Nach des Dichters Tode beendet 
von feinem Bruder Gabbriello Arioſto. Zuerſt 
gedruckt Venedig 1546. | 

IV. Sieben Satyren erſchienen ohne An⸗ 
gabe des Orts 1534. — Eine deutſche über⸗ 
ſetzung mit brauchbaren Anmerkungen iſt von 
Ahlwardt. 

V. Rime, Venedig 1546 nach des Dich⸗ 
ters Tode, mit der Anzeige im Titel: non pin 
viste, e nuovamente stampale. 

VI. Erbolato, Venedig 1545. Eine wun⸗ 
derliche kurze Abhandlung in Proſa uͤber den 
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Werth der Geſandheit, und die Kraft eines 
geheimen Univerſal⸗Mittels. 3 
VII. Carminum libri duo. Lateiniſche 5 

Gedichte im alten eu) a Au. 

balts. 


f En) 
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Fünftes Kapitel. 


R e i n b o 1 d. ) 
von Torquato . 


| Da biefes N des berühmten Dich⸗ 
ters in Deutſchland ziemlich unbekannt iſt, ſo 
ſcheint zuerſt eine Überſicht des Inhalts 5 
maͤßig. . 

Von allen Rittern am Hofe des Kaisers 


hatte Roland den meiſten Ruhm ſich erworben. 


Sein gefeierter Name iſt in aller Munde. Der 
junge Reinhold von Ehrliebe und Eiferſucht 
geplagt, denn noch kannte ihn niemand, flieht 
aus Paris, und uͤberlaͤßt ſich in einem Walde 
den Klagen uͤber ſeine Traͤgheit. Hier findet 


* 


er ein Roß und Waffen an einem Baum. Er 
nimmt fie, außer dem Schwerdt, und eilt in 
den Ardenner Wald. Malagis, als Greis ver⸗ 
kleidet, giebt ihm Nachricht von dem Zauber⸗ 
roß Bajard, das früher dem Amadis zugehört, 
und jetzt in einer Grotte ungebaͤndigt hauſt. 
Pldtzlich flieht eine weiße Hirſchkub durch den 
Wald, hinter ihr jagend koͤmmt Clariſſe, 
Schweſter des Koͤnigs von Gaskogne, Ivon. 
Reinhold haͤlt ſie durch einen Mißverſtand fuͤr 
die Goͤttin Diana; ſie aber verbittet ſich die 
übel angebrachte Ehre, und raͤth ihm vielmehr 
Proben ſeiner Tapferkeit abzulegen, welches er 
auch ſogleich dadurch befolgt, daß er mehrere: 
ihrer Begleiter tödtet “ Ste if: zufrisden; er 
aber noch nicht. Erſt muß er noch mehr lei⸗ 
ſten, ihrer wuͤrdig zu Br und 1 trennen ſich 

beide. 

In der Rabe des Baird ttt Reinhold 
auf Ifolier, der in gleicher Abſicht ſich naht. 
Ehe fie noch das Roß haben, kaͤmpfen ſie dar⸗ 
um; Iſolier unterliegt, deide werden innige 
Freunde. Nach unendlichen Muͤhſeligkeiten be⸗ 
zwingt Reinhold das Zauberroß, und beſteigt 
es. Ein Ritter mit einem Schild, auf welchem 
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des: Liebesgett! wt - Föpeln und verbundenen 
Augen. als bildet it, muß im Kempf bezwun⸗ 
gen, dieſen⸗ abllefen. Ein ungeſtuͤmer Bote 
des Francabcde, Koͤnig von Armenien, halt in 
der Eil den guten Reinhold für den früheren: 
Beſetzer des Schildes / und will an ihm eine: 
Beleidigung vor’ jenem raͤchen. Er wird aher! 
beſiegt, und erzaͤhlt nan) zum großen Berdruß⸗ 
unfers Helden, wie Francardo im Tempel derr 
Schönheit in Indien ein Bild der Elariſſe ge ⸗ 

ſehn, und ſich durch dieſe Vermittelung ungus⸗ 
ſprechlich in fie: verliebt! habe. Wenn Kaiſer; 
Karl und Iven fie ihm als Gemahlin geben 
wollen, iſt · er bereit ſich taufen) zu laſſen,: und! 
Karls Feinde zu bekaͤmmfen: ſonſt ae ins 
letztern beizuſtehen. un b 

Die beiden Männer haben ihn an die cn: 

zefän felhfl: gewiefen, und Reinhold, obwohl 
von Eiferſucht gefoltert, laßt ihn auch hinziehn. 
Bald, darauf ſieht er zwei Bildfaͤulen, eine des: 
Lancelot, und eine des Triſtan, mit ihren Lan⸗ 
zen, durch Merlins Kunſt verfertigt. Er nimmt 
dem Triffan den ſtets ſiegreichen Speer aus 
der Hand. Clariſſe mit der Kaiſerin Galerana 

fahren am ufer der Seine. Reinhold und 
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Iſoller tödten oder zerſtreuen die hundert Main⸗ 
zer Ritter, welche die Frauen geleiten, und- 
Reinhold entführt die geliebte. Aber ein daͤ : 
moniſcher Reiter auf einem Zauberwagen ent⸗ 
reißt ſte ihm wieder.) Ein Schaͤferknabe, 
Florin do, gleichfalls in ungluͤcklicher Liebe 
verſtrickt, klagt dem Reinhold ſeine Leiden. 
Beide gehen in die Grotte der Liebe. Nur⸗ 
wer rein liebt findet den Eingang durch Feuer⸗ 
gluten, die jeden andern verzehren. Der Gott 
fordert beide zu Heldenthaten auf. Malagis hat 
in guter Abſicht die Clariſſe dem Vetter ger 
raubt, und fie zu den ihrigen gebracht. Die 
beiden Juͤnglinge ziehen nach Italien, wo die n 
Heiden in Aspramont von Kärl umzingelt wer⸗ 
den. Florindo erhaͤlt den Ritterſchlag, und 
Reinhold, ohne fich zu erkennen zu geben, er⸗ 
ſchlaͤgt den Miefen Atlas, und gewinnt das 
große Schwerdt Fusberta. Der Kampf mit 
Roland bleibt unentſchieden; der N trennt 
und verfähnt. beide. > 

Reinhold und Florindo ziehen weiter. In 
einem dunkeln Wald iſt ein truͤber See, da⸗ 


) Eine Nachahmung des Nute der Proſervina bei 
Ovid Metam. 5, 341. 


en 
neben ein Grabmal von EN Stein; 
ein todtes Weib liegt darin. Trauernde Rit⸗ 
ter in troſtloſem Schmerz ſtehen umher. Einer 
derſelben verlaugt von den reiſenden, ſte ſollen 
aus dem See trinken, um gleich den andern in 
truͤbe Schwermuth zu gernthen. Reinhold ver 
wundet dieſen zum Tode, und nun erzählt. er, 
»wie die Leiche die feiner Gattin ſei, welche er 
getoͤdtet auf der Jagd aus Unvorſichtigkeit. ) 
Der Tod ſchließt ihm den Mund; der Zauber 
ſchwindet; die traurigen Ritter werden heiter, 
und e 0 en Au ae. 1 
Bei un lippo ſteht der Pala der SM: 
lichkeit (cortesia) von ſchoͤnen und keuſchen 
Frauen bewohnt, und mit Bildern der beſten 
Männer und Weiber geziert. Hier erhält. das 
Hm Eſte von dem jungen Dichter die erſten 
unwürdigen Schmeicheleien. Reinhold und Flo⸗ 
rindo werden ſtattlich empfangen, und in einer 
Zauberbarke nach dem Tempel der Schönheit . 


) Nachahmung der Geſchichte von Cephalus und 
Procris, am Schluß des 7ten Buchs der Verwand⸗ 
lungen des Ovid. . 
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geführt: Hier ſteht vor Clariſſes Bild in Sehn⸗ 
ſucht verloren Francardo. Zornig weiſt er die 
»Ankoͤmmlinge hinaus; aber Florindv erſchlaͤgt 
ihn, und Reinhold den Bruder des Mambrin, 
„Chiarello und deſten Lowen. Dann noch zwei 
andre Brüder Mambrins, den Brunnmont und 
»Conſtantin. Ein verliebtes: Abenthruer folgt. 
„Reinhold laͤßt ſich mit reiner heidniſchen Koͤni⸗ 
gin ein, welche nach feiner Entfernung ihm 
Swillinge gebährt. Er erzählt ihr einige Thu⸗ 
ten feiner Jugend. Ein Traum, worin Cla⸗ 
riſfe zuͤrnend ihn anredet, noͤthigt ihn zu heim⸗ 
licher Flucht. Sie ſendet ihm Reiter mach; 
er ſchlaͤgt dieſe zuruͤck. Nun a berlaͤßt ſich die 

Königin der Verzweiſtung. Sie erhebt den 
Dolch ſich zu erſtechen.) Ihre Bafe Medea, 
zeine: Zauberin, ſchläßert fie ein, und führt ſie 
auf eine ſelige Infel, wo aller Schmerz ſeinen 
„Stathel verliert. Reinhold ſchifft indeß von 


) Man erkennt eine doppelte Nachahmung. Theils 

ſchwebt vor Dido am Schluß des vierken Buchs 

der Aneis: theils Bradamante ara Anfang des Ge⸗ 
fange 32 in Arioſtos Orl, fur. N 


. * 
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dannen. Manche Zeichen verkuͤnden Sturm. „) 
Das Schiff zerſchellt; Reinhold rettet ſich, der 
Freund ſcheint verloren. Jener findet bei Pa⸗ 
ris Karl, die Helden und Frauen in ſchöͤnem 
Verein. Auf einem Ball erſchlaͤgt er den un⸗ 
verſchaͤmten Mainzer Anſelmo, und wird aus 
Frankreich verbannt. Seinen Kummer zu ver⸗ 
größern ſcheint Clariſſe, in thbrichter Eiferſucht 
ſich verzehrend, ihm abgeneigt. Er flieht in 
ein dunkles Thal und ergiebt ſich den Klagen; 
ein Wunder des Malagis laͤßt ihn ermannen. 
Wieder zieht er fort, den huͤlfloſen beizuſtehen, 
und rettet den verloren geglaubten Freund, Flo⸗ 
rindo, aus den Armen des drohenden Todes. 
Mambrino landet in Frankreich, und ent⸗ 
fuhrt von einer Wieſe feine und Reinholds 
geliebte Clariſſe. Kaum erfaͤhrt es der Chriſt, 
als er mit Florindo zuſammen, den Mambrin | 


*) Hier iſt (10, 40) folgender wunderlicher Ge: 
danke, der an den estilo cultissimo der Spanier 
erinnert: \ 

e Contempla il volto della Luna ancora, 
E rosso il vede, e tutto acceso in vista, 
Tal parve forse per vergogna allora, 
Ch’ignuda fu nelle fresche onde vista. 
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uͤberfaͤllt, und viele feiner Ritter tödtet. Mam⸗ 
brin ſchilt dieſe: | 
Voi gente infame, vil turba negletta, 


La qual io! — ma tempo &, che Lira affrene. ) 


Allein auch ihn betaͤubt ein Schlag; die Zau⸗ 
berkuͤnſte des Malagis halten die andern ab 
dem Mambrin beizuſtehn; Reinhold nimmt Cla⸗ 
riſſe auf ſein Roß, und eilt mit ihr in des 
Malagis Palaſt, wo das unauflösliche Band 
der I beide N 


“ * Eine Nachahmung der bekannten Stelle des Birgit 
(Aen. . 239): a ser — f 
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Uns Deutſchen iſt das innere Weſen des Tor⸗ 
quato Taſſo, (geb. 1544, geſt. 1595) durch Go⸗ 
thes großes Trauerſpiel des Namens aufge 
ſchloſſen. Die Entzweiung des einzelnen hoͤher 
fivebenden Geiſtes mit dem Leben, hervorge⸗ 
gangen aus dem Bewußtſein beſondrer Kraft 
und Einſicht und redlichen Willens, aber auch 
aus unmaͤßigen Anſpruͤchen auf die Anerken⸗ 
nung der Welt, aus kraͤnklicher Empfindlichkeit 
gegen die unſterbliche Brut der neidiſchen und 
boshaften, dieſe Entzweiung mit all ihren fuͤrch⸗ 
terlichen Folgen iſt in dem unſeligen Leben des 
Taſſo als warnendes Beiſpiel bis zur ſchreck⸗ 
lichen Hoͤhe geſteigert, und von dem deutſchen 
Dichter in ihrer Wurzel gefaßt, und in ihren 
Bluͤthen und Früchten zur Schau geſtellt. Die 
Vereinigung der beiden entgegen geſetzte Prin⸗ 
eipe, des Taſſo und des Antonio bei Edͤthe 
am Schluß, iſt leider Dichtung nicht Wahr⸗ 
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beit.) Das übel des Taſſo vermehrte fich 
ſtets, bis zu feinem klaͤglichen Tode. | 

Ein tiefer Schmerz ergreift mich jedes 
Mal bei dem Andenken des armen, und wenn 
etwas die Kritik entwaffnen duͤrfte, ſo waͤre es 
dieſe Ruͤckſicht auf ſeine ſo weich geſchaffene 
Seele, der 8 maͤnnliche e ein⸗ 
mal gebrach. 

Torquato Taffo bat das · hierher RAR 
Gedicht: Rinaldo in feinem ſiebzehnten Jahr 
auf der Rechtsſchule zu Pndna vollendet. *) 
Er hatte den Arioſt vielfach tadeln hoͤren / we⸗ 
gen des Mangels an Einheit in ſeinem großen 
Gedicht, und entſchloß ſich nun ein aͤhnliches 
Thema ſo durchzuführen, daß dieſer . ver⸗ 


wie Dieſe Kemer iſt nur r für un ſer n Zweck wichtig, 
9 Er ſagt ſelbſt 12, 90: 
Cosi scherzando, io risonar gia fea 
Di Rinaldo gli ardori, e i dolci affanni, 
Allorch’ ad altri sıudii. il di togliea 
Nel quarto lustro ancor de’ miei verdi anni, 
Ad altri studi, onde poi speme ven 
Di ristorar d’avversa sorte i danni, 
Ingrati studii, dal cui pondo oppresso, 
SGiacciò ignoto ad alui, grave a me stess0. 
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mieden wuͤrde. Der, geheime Wunſch es 
beſſer zu machen als der vielgeprieſene Arioſto 
trieb alſo unſern Taſſo zu dieſer Arbeit, ohne 
dabei zu bedenken, ob der Gegenſtand auch zu 
einer ſolchen L Handlung ſich eigne, ob er 
ſelbſt auch Anlage und Achte Neigung für ihn 
habe. In der That aber ſind die Sagen von 
Karl dem großen wohl in keiner Hinſicht paſſend, 
um ein Epos in antikem Sinn daraus zu 
ſchaffen; und Taſſo ſelbſt beſaß weder die Ein⸗ 
fachbeit der alten italiaͤniſchen Volksſaͤnger, de⸗ 
ren Zeit vorüber war, noch die reiche Fantaſie 
und die Huͤlfsmittel des Bojardo; noch die 
Leichtigkeit, Lebendigkeit und Frivolitaͤt des 
Arioſto. 8 So hat er denn auch die alten 


* Er deutet diese Abſicht an in der Vorrede: E ben 
vero, che nell! ordire il mio poema mi sono 
affaticato ancora un poco in far si,. che la fa- 
favola fosse una, se non strettamente, al- 
ıneno largamente considerata. 


**) Wie wenig Taſſo feine eigenen Kräfte, Anlagen 
und Leiſtungen kannte, geht daraus hervor, daß er 
an ſeinem trefflichen Gedicht, Gerusalemme libe- 
rata, das aus ſeinem innerſten Gemüth hervorge⸗ 
gangen war, und den unverwelklichen Lorberkran: 
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Sagen von Reinholds Jugendgeſchichte, von 
Malagis, Clariſſe, Bajard u. ſ. w. vollig bei 
Seite gelaſſen, Gedanken, Sitten und Sprache 
moderniſirt, und faſt nur die Namen ſind noch 
uͤbrig geblieben, und erinnern. an die trefflich⸗ 
ſten Erzeugniſſe der Romantik der Vorzeit, die 
Bücher von Magis oder Malagis und die Hai⸗ 
mons kinder. 

Rinaldo innamorato ward zuerſt gedruckt 
Venezia 1562. 4. n Dann ebendaſ. 1570, 4.: 
1583, 4. und aufgenommen in die beiden Ausga⸗ 
ben ſaͤmmtlicher Werke des Taſſo, Fiorenza 1724 
von Bottari in 6 Folianten (daſ. B. 2.) und 
Venezia 1722 — 1742 in 12 Quartbaͤnden. In 


ihm erworben, irre ward, geſtöhrt durch das Ge⸗ 
ſchrei neidiſcher Kunſtrichter, und es in die unge⸗ 
N nießbare Gerusalemme conquistats in 24 Gefaͤn⸗ 
gen, umarbeitete. 

*) Aus dem ſettnen alt⸗fränkiſchen Roman von Ma⸗ 
lagis iſt ein Auszug, nach einem franzöſiſchen Aus⸗ 
zug, in der Bibliothek der Romane, Berlin 1780, 
Theil 6, 1. Die Haimonskinder ſind durch Tiecks 
geniale Bilder unter uns bekannter. Man vergl. 
über beide Görres teutſche Volksbücher S. 99, und 

v. d. Hagen und Vüſching ltterariſchen Grundriß 
S. 173. N 
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der letztern Sammlung macht Rinaldo den Schluß 
des vierten Bandes, Venezia 1735. 

| Eine franzöſiſche Bearbeitung iſt von de la 

Ronce, Paris 1620 und 1624, unter dem Ti⸗ 

tel: Renaud l’Amoureux, histoire precedente 

celle de Rolland. l' Amoureux et le Furieux. — 

Eine andre von Hortemels, Paris 1724. 8. 
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Sechstes Kapitel: 


Richardet. ) 


Niecolo Fortiguerra (geb. 1674 zu Pi⸗ 
ſtoja farb 1735) berichtet uns ſelbſt, *) wie 
er auf den Gedanken gekommen ſei, ein Ge⸗ 
dicht Über Karl den großen und deſſen Helden 


anzufertigen, und man hat nicht Urſach in die⸗ 


ſer Hinſicht an ſeiner Wahrhaftigkeit zu zwei⸗ 
feln. Er befand ſich im Herbſt 1700 auf ſei⸗ 
nem Landgut, wo des Abends groͤßere Geſell⸗ 
ſchaft ſich zu verſammeln pflegte. Indeß die 
meiſten ihre Zeit mit Spiel, oder e vn 


| * Ricciardetto. 


> Yautore ad un suo amigo, p- XIV der Aus⸗ 
gabe . N a 


17 
8 7 


Spiel hinbrgchten, las er mit wenigen näheren 
Freunden den Berni, Pulei und Arioſto. Als 
einer derſelben, bei dem allgemeinen Entzuͤcken 
uͤber die Leichtigkeit der Stanzen die Bemer⸗ 
eung machte: jene fo leicht fließenden Verſe 
moͤchten den Dichtern Zeit und Muͤhe genug 
gekoſtet haben; ſo vermaß ſich Fortiguerra, da⸗ 
durch gereizt, bis zum folgenden Abend einen 
ganzen Geſang fertig zu machen in einem Styl, 
welcher aus dem jener drei Dichter zuſammen 
geſetzt waͤre. Dies hat er denn auch wirklich 
geleiſtet, und in Zeit von wenig Jahren neben 
vielen ernſten Geſchaͤften in Nebenſtunden den 
Ricciardetto beendet. Die Perſonen hat die 
alte Sage und Arioſtos Zuthaten zu derſelben 
hergegeben, obwohl mit bedeutenden Zuſaͤtzen 
und Veraͤnderungen von Seiten Fortiguerras; 
den Styl aber, oder wenn man will, die Ma⸗ 
nier, Pulci. Nur daß der alte Dichter ſich 
weit kecker und freier in derſelben bewegt, als 
der ſpaͤtere, wie denn uͤberall die Nachahmung 
einer ſo ganz eigenthuͤmlichen Manier ein Ver⸗ 
ſuch iſt, welcher mißlingen muß. 

Der Held unſeres Gedichts iſt der aus den. 
Sagen und dem Arioſto bekannte juͤngſte Hai⸗ 


monsſohn Richardet. Aber Siordiſpina. )iſt 
verſchwunden, vielmehr iſt die Heldin dieſes 
Gedichts Deſpin a, Tochter des Königs der 
Kaffern, welche nach Frankreich zieht, den Tod 
ihres Bruders an Richardet zu rächen. Sie 


u hat das gewöhnliche Schickſal der heidniſchen 


Prinzeſſinnen, naͤmlich verliebt ſich in den ge⸗ 
haßten Mörder, laͤßt ſich allmaͤlig taufen, und 
wird nach unendlichen Muͤhſeligkeiten, Kaͤm⸗ 
pfen, Bezauberungen u. dergl. ſeine Frau. Ri⸗ 
chardet aber erhaͤlt den franzoͤſiſchen Thron nach 
der Schlacht von Roneisval, (in welcher nah 
Fortiguerra auch Karl der große der Erde ent⸗ 
ruͤckt wird 25, 86), und wird ſchließlich noch 
Kaiſer von Athiopien! 

Roland iſt noch wahnſinnig. Denn die Art 
wie ein anderer (Arioſto) ihn zur Vernunft 
gebracht hat, gefaͤllt unſerem Dichter gar nicht. 
Die fraͤnkiſchen Helden waͤhlen dagegen ein an⸗ 
dres Heilmittel, welches beſſer anſchlaͤgt als 
die Mondkur des Arioſto, Gef. 4, 9 — 11. 
Sie binden ihn naͤmlich im Schlaf, ertheilen 
ihm ſtuͤndlich funfzig Hiebe, weniges Brot und 


5 or.. fur. 25. 


Waſſer als Nahrung, und fo wird er n ganz; 
lich bergeſtellt. Denn i 

| „Der Schläge viel und ſchmale Koſt erweckte 

Den fehlenden Verſtand noch jedermann. 

Er bleibt, wie alle andere Helden, in Roneis⸗ 
val. Durch die burleske Beſchreibung des To⸗ 
des der Franzoſen daſelbſt durch Pulverminen, 
die Ganelon angelegt hat, ſucht unſer Dichter 
ſeinen Vorgänger Pulei noch zu uͤbertreffen. 
Ein gewaltſamer Zuſatz iſt die Einführung 
des Orlan dino Sohn des Roland, des Ri⸗ 
N nalduccio' oder Rinaldin o, Sohn des 
Reinhold, und des Guidone, Sohn des Rug⸗ 
giero. Am aͤrgſten iſt es dem armen Ferragut 
gegangen, der aus einem wackern Morenfuͤrſten 
ein liederlicher chriſtlicher Einſiedler geworden 
iſt, und ſich in Schmutz aller Art herum⸗ 
waͤlzt. ) Man erkennt hierin leicht eine Pa⸗ 
rodie auf den gewoͤhnlichen Schluß der alten 
Ritterromane. Ferragut iſt, nach Fortiguerra, 


) An wahrhaft etelhaften Dingen hat überhaupt 
Fortiguerra beſondere Freude (vorzügl. Gef. 13.), 
ſo daß in dieſer Hinſicht gegen ihn gehalten, Bulk 
ein wahrer Engel if, 
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zu dieſem Entſchluß getrieben durch verzwei⸗ 
felte Liebe zur Angelika. Wir ſehen hierin die 
Abſicht des Dichters den Wahnſinn des Roland, 
eben dadurch verurſacht, zufammen zu ſtellen 
mit dem Einſiedler werden des Ferragut. übri⸗ 
gens iſt Angelika hier Witwe des Medor, und 
ſtirbt in Katay, als Ferragut um ihre Hand 
anhält, 9 

Es wuͤrde unſerm Zweck entgegen ſein, ein 
Gedicht, das an reiner Willkuͤr Gefallen fin- 
det, und nur zufaͤllig ſich an den Sagenkreis 
Karls anſchließt, weiter in ſeinen Einzelnheiten 
zu verfolgen. Talent fuͤr das niedrig⸗komiſche 
fehlt dem Dichter nicht, all allein der gänzliche 
Mangel des edleren und höheren Sinnes bricht 
überall durch. Weder als Volksgedicht und 
Erzeugniß der Sage, noch als Sombol oder 
Spiegel der Zeit in welcher es verfaßt, hat der 
Ricciardetto bleibenden Werth; er kann einige 
Augenblicke Zerſtreuung gewaͤhren, wird aber 
) Mei der Überfahrt ertebt er ein Abentheuer auf 

einem Wallfiſch, der für eine Inſel gehalten wird, 


welches Fortiguerra entlehnt hat aus Sindbads Rei⸗ 
ſen (Gallands 1001 Nacht, N. 70 und 71.) 


0 
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"nie ergreifen noch feſſeln. Er iſt in aller Hin⸗ 
ſicht das letzte Gedicht dieſes Sagenkreiſes; 
und es würde vergebliches beſtreben ſein, jetzt 
noch. wieder in neuen Bearbeitungen das er⸗ 
wecken zu wollen, was einmal u Reit 
lauf vollendet hat. a 
Das vielfach anſtöͤßige der Arbeit bewegte 
den Verfaſſer wahrſcheinlich auch, den Druck 
derſelben waͤhrend ſeines Lebens nicht zu ver⸗ 
anſtalten. Sie ging in Handſchriften umher. 
Drei Jahr nach Fortiguerras Tode erſchien ſie 
zuerſt. unter dem Titel: Ricciardeito di Nicolo 
Carteromaco. Parigi [angeblich, eigentlich De: 
nedig] 1738, in 2 Bd. 4. Wiederholt Londra 
[Parigi] 1767, 3 Bd. 12. 
Eine Bearbeitung in franzdfifchen Verſen 
verfaßte Dumouriez, zuerſt 15 Geſaͤnge des 
Originals in 6 zuſammen ziehend, unter dem 
Titel: Richardet, poëme dans le genre Bernes- 
que. A la Haye 1764; bann alle 30 Geſaͤnge, 
auch die erſten 15 vollig umgeaͤndert, in 2 Thei⸗ 
len und 12 Geſaͤngen. A la Haye 1766. 
Weit ſpaͤter erſchien: Richardet, poëme ita- 
lien de Carteromaco, traduit en Vers frangois 
par Mancini-Nivernois. Paris 1796; in fuͤnf⸗ 
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minen gereimten Samben, , abet ch . 
rime. 

Eine eutsche wörtliche Heberfehung, ge⸗ 
nau im Versmaaß des Original, begann Heiſe 
Berlin 1808.) Es ſind aber, meines Wien 
nur ehn einge gedruckt. we 
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Verzeichniß italiänifcher Gedichte in acht⸗ 
eilgen 1 aus dem n 


— — 


nicht ausführlich behandelt ft nd. 1 
La Morte di Buovo dAntona, con la 
Vendetta di Sinibaldo e Guidone, suor ſigli- 
uoli. — Bologna. per Vittorio Benacci. — Or- ; 
vieto 4. — Auch e den „ des 
Buovo G-. ir 
Altobello e Re  Trojano- suo fra- 
tello.. Historia nella quale se leze..li gran 
Fact di Cärlo.Magno, e di Orlando suo Ni- 
pote. — Am Schluß, wie der Titel; dann: 

e similmente di Rinaldo e di li altri Paladini, 
li quali fezeno gran guerre contra la be- 
stiale.Secia de Macometto et de li altri In- 
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ſedeli per exaltare la integra et perfecta Fede 
de la Republica Christiana. La utilità della 
quale conosciuta il prudente Uomo Antonio 
Pasqualino subito hä facta imprimere nella 
cittä di Venezia nel 1476. Fol. — Dann Ve- 
nezia 1553 mit dem Titel: Libro di Battaglia 
deli Baroni di Francia sotto il nome de lo 
ardito e gagliardo Giovine Altobello. — Eben⸗ 
daſelbſt 1556. — Ebendaſ. um 1560, appr. 
gli Eredi del Guadagnino, mit dem Titel: 
Libro chiamato Altobello. — Ebendaſ. 1583, 
1598, 1621. — Es find 35 Geſaͤnge. 

Pers iano ſigliulo d' Altobello. Vene- 
zia 1493. 4. — Ebendaſ. 1506. 4. | 
Ti facti di Carlo Magno, et de' suoi 


Paladini. Vinegia 1481. Fol, 84 Gefänge. — 


Ebend. 1514. 4. unter dem Titel: Innamo- 


ramento de Re Carlo. Incomincia el 


primo libro de Rè Carlo Magno Imperadore 
de Roma e de li suoi Paladini Orlando e Ri- 
naldo. — Ebendaſ. 1523, 1533. 4.; ) 1556, 
in . | 4 


I 


5) Nur der Anfang handelt von der Liebe des Kaiferd 
zu Veliſandra, Tochter eines heidniſchen Königs. Das 
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Innamoramento di Meilone d An- 
glante, et de Berta, sorella- del Re Carlo 
Magno. Ancora il Nascimento d' Orlando, et 
le Descese de' Paladini di Franza. Milano 
per J. Ant. da Borgo. 8. ohne Jahr. — Noch 
Ein Mal 4. ohne Jahr und Ort.) 

Libro chiamato As pramonte, no- 
vamente impresso, nel qual si contiene molte 
Battaglie, massimamente de lo advenimento 
d' Orlando, et de molti altri Reali di Francia. 
Impressum Mediolani 1516. 4. — Venezia 15253. 
4. — Ebend. 1594. 8. Das Gedicht enthält 
in 23 Geſaͤngen die fruͤheren Heldenthaten Ro⸗ 
lands, auf welche Bojardo und Arioſto fo häufig 
ſich beziehen. Hier ſind die Kaͤmpfe der Chri⸗ 
ſten gegen Guarnier, Agolant, Almont und 
Trojan. Es ſchließt mit dem Tode des Koͤnigs 
Trojan in Aſpramont, und der Vermaͤhlung 
Rolands mit Aldabella. 


meiſte beſchreibt die Kämpfe des Reinhold mit Kart 

und den Mainzern. Dies Gedicht iſt das Original 

des ſpaniſchen Roman in Proſa: Libro de Don 

Reynaldos. % 

) Offenbar die. Bearbeitung der oben erwähnten Sage 
in den Reali di Franza. S. 64 u. folg. 
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Franceſeb de' Lodoviei verfaßte im 
Jahr 1523 (das lehrt der Schluß) L'An theo 
Gig ante, gedruckt Vinegia 1624. In 30 ar 
fängen. Der Anfang laute: 


L’anno correva del nostro Signore 

Settecento settanta cinque a punto; | 

Quando Re Carlo ‚Magno Imperadore 

Success al Padre suo Pipin defunto; 

Era di gioventd sul primo fore, - . 

Ed era a gli anni trenta a pena aggiunto; 
Di corpo forte, e di consiglio raro, 


_ Prudenie, saggio ‘et di virtu preclaro. 
Er 


otemit nicht de verfaßte derſelbe Mann 

ein Gedicht in 200 Geſaͤngen in terza rima, 
unter dem Titel: I Triomphi di Carlo, 
libre novo di ramanzo, , Vinegia 1535 
in A. gedruckt. Es weicht nicht bloß in der 
Form von dem herkömmlichen ab; eine Menge 
allegoriſcher Perſonen iſt eingewebt, ») und die 
beidniſchen Götter, beſonders Vulkan, muͤſſen 


*) Nach Art des Remes de la Rose und der Feiry- 
Queen. 
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ſich von den chriflichen Helden miß handeln 
laſſen. Be. 
Von dem viel beſchaktigten Venetianer 


Lodovico Dolce (geb. 1508, geſt. 1666) 


gehört hierher 1) feine Jugendarbeit: Sacri- 
pante Paladino, in 10 Geſaͤngen; unbeendet. 
Gedruckt Venetia 1336, 4. Ebend. 1604. 8. — 
2) Le prime Imprese del Gonte, Or- 
5 lan do, Venezia 1572. Es find 25 Geſaͤnge, 
welche als Einleitung und Ergaͤnzung zu den 


- 


Vorfaͤllen und Charakteren des Bojardo und 


Arioſto dienen ſollen. Die erſten vier enthal⸗ 
ten die Liebesabentheuer Milons und Berthas, 
und Rolands Geburt; ein Theil der (folgen⸗ 
den die Geſchichten von Ruͤdiger dem Vater 


und Galaciella; *) die letzteren den Tod Mi 


lons durch Almont, und die Rache, welche Ro⸗ 
land, faſt noch Knabe, an N e 
und Trojan nimmt. 

L' O lan dino, per Limerno Pitocco da 
Mantova compoato. Vinegia 1526. Ebend. 1530; 


2. 


. ee 


*) S. Bojardo, Vild 43. S. 320. und Arioſto 36, 
58 und folg. 


f 
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Hund zwei Mal 1550. — Der Verfaſſer, wel⸗ 
cher ſich auch Merlino ») Coccai nennt, heißt 
Teofilo Folengo, gebor. 1491 zu Mantua, 
geſtorb. 1544. Er iſt bekannter durch feine ma⸗ 
karoniſchen Verſe, denen. wir Deutſche die 
Floia de Flois swartibus an die Seite zu ſetzen 
haben. Der Orlandino begreift in acht Ge⸗ 
fängen, (Capitoli genannt) die Geſchichte von 
Milo, Bertha und der Geburt Rolands, in 
der plumpen, burlesken Manier des Pulei, 
welche Pitscco en 8 8 noch zu erweitern 
ſucht. ö 

Il Danese e Opera bella -e 
:piacevole d' armi e d'amore, composta da Girol. 
Tromba, da Nocera, novamente ristam- 
pauata, eon la morte del Gigante Mariotto. Vi- 
nenia 1599. 8., in 52 Geſaͤngen. — Ebend. 

1611 und 1638 in 46 Geſaͤngen. 

La Morte del Danese, Poema di 
Casio da Narni. Ferrara 1521. 4. — Ve- 
nezia 1534, 8. In drei Büchern 32 Geſaͤnge. — 
Der Dichter lebte zu Ferrara, im Schutz des 


— —— 


*) Limerno iſt Anagramm von Merlino. 
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Haufen ee „und rühmt A. des Arleſto. als 
feines Lehrers und Vaters. Eklogen, So⸗ 
nette, Diſſertationen u. dergl. find in das wun⸗ 
derliche Gedicht hinein gearbeitet. „ 
II Padiglione di Re Carlo Magno. 

Venezia 1598. 4. — Eine Nachahmung der 
Schildbeſchreibungen im Homer und Heſiodus, 
uͤbertragen auf unſern Sagenkreis. ö 

Oronte Gigante, de l’eximio Poeta 
Antonino Lenio Salentino, continente 
le Battaglie del Re di Persia, et del Re di Scy- 
thia, fatie per honore della ſigliuola del Re 
di Troja. Capitani de Perse Rinaldo, et de 
Scythe Orlando. — Compostö ad instan- 
tia de la Signora Antonii de Bautio, 
ſigliuola del Duca Francesco. Vinegia 1531. 
In 3 Büchern 34 Geſaͤnge. 

Libro ehiamato Falconetto, delle Bat- 
8 che lui fece con gli Paladini di Fran- 

- Venetia 1512. 4. (Aus dem Catal. de la 
= Roy. de Paris ı, 430.) Bressa“ 1546. 8. | 
In 4 Geſaͤngen. — Der Tod des nicht ganz 
gewaffneten Falkonet durch Roland; Falkonets 
Frau, Duſolina, ſtirbt vor Schmerz bei der 
Nachricht des Todes. 


2088 

Opera chiamata Anta for de Baro 
.sia; dove se contiene come Orlando, ban- 
dito da la corte de Carbo, ‚amazü Antafor de 
Barosia. In Milano 1519. 4 —. Dies iſt N 
ein älterer Druck, als Quadrio einen kennt, 
auf der Pariſer Bibliothek, (nach dem Catal, 
Belles Lettres I, 430, No. 3508). — Eine ſpaͤ⸗ 
tere Ausgabe iſt: 4 

Libro chiamato Anti fi o r di Baro- 

sia, el qual tratta delle gran Bataglie d' Or- 
lando e di Rinaldo, et come Orlando prese Re 
Carlo, et tutti li Paladini. Venezia 1583. 8. — 
Ebend. 1615. In 42 Gefängen. *) 

Angelica innamorata di Vin- 
cenao Brusantino, *) Venezia 1550 und 
1555 in 4. — Soll, wie mehrere der folgen⸗ 
den, eine Fortſetzung des Orl. fur. fein, An⸗ 
gelika iſt durch ee Aleinas in alle 
Welt verliebt. | 


) Man fieht aus dem vorigen, daß die ietzte 
Stanze 0 Quadrio Ki Bun des Abfeoret 
bers iſt. 


0 Starb um 1570. S. Mauuchell. p. 2238. 
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La. Continuazione di Orlando fu- 
riaso, colla Morte di Ruggiero, di Sigism.' 
Paoluccio, detto il Filogenio. Vinezia 
1543. 4. In 63 Gefängen. 

Orlando Bandito. 4., obne Jahr und 
Ort. ö 

L' Orlando del Sign. Prevos to 
Don Ercole Oldoino. Venezia e 
In 21 Geſaͤngen. 

Di Orlando Santo Vita et Morte con 
venti mila Christiani uccisi in Roncisvalle „ca- 
vata dal Catalogo de' Santi, di Guil. Corn. 
Gratian o. *) Trivigi 1597, 12. Venezia 1639, 
12. In 8 Geſaͤngen. | 

La Rotta di Roncisvalle. Bo- 

logna 1706, 12. Zwei Geſaͤnge. 
| Belisardo, fratello del Conte 
Orlando. Del strenuo Milite Marco di 
Guazzi. Vonezia 1525, 4. — Ebend. 1533, 4. 
und 1534, 4. — In drei Buͤchern 29 Ge⸗ 
ſaͤnge. Unbeendet. 


5) Starb 1594. 


. 
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De le lagrime d’Angelica di M. Pie- | 
tro Aretino, due canti primi. 1538, 1543, 
1545. 8. Ä | 


La Sala di Malagigi. 4. Alt. Ohne 
Jahr und Ort; auch hinter der Beſchreibung 
des Turniers zu Bologna gedruckt 1470, und 
hinter der Ausgabe des Buovo d' Antona, Ve- 
nezia 1489. . 

'Trabisonda Historiada, nella quale 
se contiene nobilissime Battaglie con la Vita 


et Morte. di Rinaldo. Ku Di Francesco 


RED? eutı- == 


Tromba da Gualdo. di Nocera. Vene- 


zia 1518. in 4. Daſ. 1535 in 4. 1554 in 8 


daſ. 1568, 8. und 1616 in 8. 

Rinaldo furioso. Vinegia 1542. 4. 
Von demſelben Verfaſſer; eine Nachahmung des 
Orl. fur. | 

Rinaldo Appassienato, nel quale si 
contiene molte Battaglie d Arme e d' Amore. 
Vinegia 1558, 8. Daſ. 1612, 8. und 1628, 8. 


Fuͤnf Geſaͤnge. 


Pass amonte 


4 
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Libro chiamato Fortunato fieliuolo 
di Passamonte. Venezia 2585, 8. 11 Geſaͤnge, 
II Selvaggio. Vinegia 1535, in 4. In 
vier Büchern ſechs und zwanzig Geſaͤnge. Ver⸗ 
faſſer iſt Giambatiſta Corteſe da Bagnacavallo. 
Der Held des Gedichts iſt Conſtantin, mit dem 
Beinamen Selvaggio, Gefaͤhrte des Reinhold. 
Quattro Canti di Ricciar detto Inn a- 
morato — di M. Giov. Pietro Civieri. 
Vinezia 1595. 8. Ebend. 1613. 8. 
85 Bradamante Gelosa dl M. Secondo 
Tarentin o. Venezia 1619. 8. Fuͤnf Ge⸗ 
fänge. | dr ee 
Dui Primi Canti di Marfisa .del divino 
Pietro Aretino, 4. ohne Jahr und Ort. — 
Nachher vermehrt um Einen Geſang: Tre 
Primi Canti di Mar fis a et cet. — Vine- 
gia 1537, 8.; daſ. 1544 und 1630. 


* 

*) Auch dieſes Gedicht iſt mir, ſo wie alle übrigen 
im Anhang, nur. aus den Geſchichten der Pocfie 
bekannt, nicht aus eigenem leſen. Vielleicht enthält 
es die ernſthaften Grundzüge, welche Fortiguerra zu 
ſeinem burlesken Gedicht benutzt hat; vielleicht aber 
nur eine Erweiterung der bekannten Novelle des 
Arioſt, (Orl. fur. 25, 26 u. folg.) | 


262 


9 %%% %%% „%% %%% 


Amor di Mar fisa, del Danese Ca- 
tane o. ) Venezia 1561 in 4. In 24 Geſaͤn⸗ 
gen. Es beſtand aus 40; die letzten 16 find 
verloren. 

Marfisa Bizz arra di Giambattista 
Dragoncino da Fano. 8., ohne Jahr und 
Ort. — Vinegia 1552. 4.— Verona 1622, 8. 
In. 14 Geſaͤngen. 5 ; 

-.Ruggieretto,' figliuolo di Ruggiero. 
Per Panfilo de’ Rinaldini da Struolo. 
Vinegia 1555. 4. In 46 Geſaͤngen. 

Di Ruggiero di Bart. Horivolo 
Canti quattro. Venezia 1545. 

Il Pianto di Ruggiero — di Tom- 
maso Costo. Napoli 1582, 4. 

Due Canti de' Suecessi, e delle Nozze di 
Rodomonte — di Dan. Contrarii (ſtarb 
um 1360.) f 

La Morte di Ruggiero — di Giam- 
battista Pescatore. Vinegia 1550, 4. — 
1551, 4. — 1557, 8. In 30 Geſaͤngen. — 


*) Dieſer Dichter in ä assure, ſtarb 1573 
zu Padua. 
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Von dem bekannten Chapuys in das N 
ſche uͤberſetzt, Lion 1582, 8 

La Vendetta di N Von 
demſelben Verfaſſer. Vinegia 80 4. — In 
25 Geſaͤngen. 

II Brandigi — Ai Clem. Puccia- 
rini. Venezia 880 und 1602 in 4. In 18 Ge⸗ 
ſaͤngen. Ä 
As tolfo Be comp. per Marco 
Guazzo, Erſchien zuerſt 1523 zu Venedig in 
2 Theilen in 4. Dann ganz umgearbeitet vom 
Verfaſſer ſelbſt Venezia 1532, 1533, 4.; 2 
1549, 1623. In 32 Geſaͤngen. 

As tolfo Innamorato de Ant. Leg- 
name, Padovano. Vinegig 1532. In 11 Ge: 
ſaͤngen. 

Arte midoro di Mario T nee 
sopranominato- il Bernia, dove si conten- 
gono le grändezze degli Antipodi. Vene- 
zia 1566..4. Inu 43 Geſaͤngen. — Artemidoro 
iſt, nach dieſem Gedicht, Sohn Kaiſer Karls, 
und der Spaͤtling den alten Helden an die 
Seite geſtellt. 

Libro nuovo di Battaglie, 0 Är= 
gentine, di Mich. Bosignori. beru- 


sia 1521.— Das Gedicht erſtreckt ſich in 
3 Büchern und 29 Geſaͤngen auch über fabel- 
hafte Thaten Ludwig des frommen. Boſig⸗ 
nori ſtarb in feinem 22ſten Jahre, der Bru⸗ 
der hat dies Werk zum Druck befoͤrdert. 

II Mes chino altramente detto il Gu er- 
rino, fatto in ottava rima della signora Tul- 
lia d' Aragona. Venetia 1560 in 4. Die 
Verfaſſerin, natürliche Tochter des Cardinal 
Tagliaria d' Aragona, bearbeitete in einem lan⸗ 
gen Gedicht den alten proſaiſchen Roman Gue⸗ 
'rino, welcher ſchon 1473 zu Padua gedruckt 


erſchien, und deſſen urſprung nn weit früher 


zu ſuchen iſt. 
Innamoramento di Gui don Selva g- 
8io, di Giamb: Dragoncino da Fano. 


"Milano 1516, 4. — m. 1678 in 7 Ge⸗ 


ſaͤngen. 

Del Gui don Selvaggio di Pietro 
Michiele. Venetia 1649, 4. In 13 ®e 
ſaͤngen. “) ? | 


* Quadrio kennt dies Gedicht nur als eins, deſſen 
Druck beabſichtigt war. Obige Ausgabe iſt auf 
der Pariſer mol: Bibliorhek. | 
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Le prodezze di Rodomontino, figliuo- 
lo di Rodomonte. Comp. per Ant. Le- 
gname. Padova 15 .. in 4. Piacenza 1612, 8 
In 4 Geſaͤngen. f 

Le Pazzie amorose di Rod omonte Se- 
condo. Poema di Mario Teluccini, so- 
pranominato il Bernia. Parma 1568, 4. In 
20 Geſaͤngen. | 

El Sexto Libro del Innamoramento di Or- 
lando. Milano 1544. 4. — Daſ. noch ein 
Mal, 4. ohne Jahr. In 15 Geſaͤngen. Ver⸗ 
faſſer if der Graf Scandio. | 

II Valoroso Ruggiero. Comp. da 
M. Cesare Gallu zo. Ferrara 1557. 
in 4 | 

RER dal Lion. Milano 1516, 8. 
Venezia 1670, 8. In 15 Gefängen‘ 

Ajolpho del Barbicone Mi- 
lano 1518. In 12 Gef. — Nach einem aͤl⸗ 
tern proſaiſchen Roman in lateiniſcher, feane 
zoͤſiſcher und italiaͤniſcher Sprache. 

Rado Stix uso, Nipote d’Orlando. 
Poema di Juan Paula vicchio. Vene- 
zia 1533, 4., in 8 Geſaͤngen. Und: Libro 

III. | M 
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die le Vendette, che fese i Fioli di Rado Li- 
cea Micula di Stixuso Rado. Venezia 1533, 4. 
Dieſe beiden Werke erſchienen im venetianiſchen 
Dialekt. N 
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Loos und Spruch von Leonido und Marfiſa. 
(Hado y divisa de Leonido y de 
Marfisa T. g, 61. Ed. Apontes. *) 


Att 1. Trinakrien. Meereskuͤſte. — Leo⸗ 
nido, von einem Schwarm Ritter und Da⸗ 
men verfolgt, wirft ſich mit einem treuen Ge⸗ 
faͤhrten in eine Barke, worin fie eilig über das 
Meer fortſchwimmen. — Die Verfolger tee 
ten auf. Unter ihnen Ar minda, und ihre bei⸗ 
den Anbeter, der Fuͤrſt von Rußland und der 
Fuͤrſt von Schwaben. Jener Fluͤchtling bat 
unerkannt im Turnir Armindas Bruder, Fuͤrſten 


1) Seite 195 u. 225 habe ich auf ſpaniſche Schauſpiele 
gedeutet, welche ſich an Bojardo und Arioſto ſchließen. 
Vielleicht wird es den Freunden dieſer unterſuchungen 
nicht unwillkommen fein, hier nähere Nachricht über 
das letzte Schauſpiel des großen Calderon zu erhal⸗ 
ten, deſſen Inhalt zu unſerem Sagenkreiſe gehört. 
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von Trinakrien, ermordet, weil er ſich ange⸗ 
maßt zu verfechten, daß ſeine Braut Miti⸗ 
lene das ſchoͤnſte Fräulein auf Erden ſei. Are 
minda gelobt dem ihre Hand als Gattin zu 
reichen, der ihr den Moͤrder todt oder lebend 
aupliefere. Die Fuͤrſten eilen davon, den ſuͤßen 
Lohn zu erwerben. 

Felſige Meereskuͤſte der Inſel Mitilene. Im 
Hintergrund eine Grotte. Die Barke wird bie⸗ 
her getrieben. Leonido landet mit dem Ge⸗ 
führten. Er wirft ſeine Nuͤſtung und den Schild, 

mit dem verhaͤngnißvollen Spruch bezeichnet, 
in die Grotte. Hinter der Scene Muſik und 
Geſang. Leonido geht dort bin, um Huͤlfe zu 
ſuchen. — Marfiſa, in Felle gehuͤllt, tritt 
hervor. Sie findet die Waffen. Ein ſehnſüͤch⸗ 
tiges Gefühl ergreift fie. Der alte Schwarz⸗ 
kuͤnſtler Argante holt fie ein; um ſie vor 
dringender Gefahr zu ſchuͤtzen, die er in den 
Sternen geleſen, haͤlt er ſie eingekerkert, und 
da fie nicht gutwillig in die Grotte zuruͤck will, 
f gelockt von den Klängen der Muſik, trägt er 
ſie mit Gewalt binein. Der Felſen ſchließt ſich. 
Jetzt erſcheint die Fuͤrſtin Mitilene mit zahl⸗ 
reichem Gefolge, Saitenſpiel und Geſang. Die 


Hirten nämlich, welche die Wunderfrau der 
Grotte oft in der Ferne geſehn, berichten, daß 
ſie von den Toͤnen der Muſik unwiderſtehlich 
gereizt wuͤrde. Deshalb der feſtliche Zug: denn 
Mitilene will aus Neugier Marfifa rauben. Aber 
groͤßere Sorgen halten ſie ab. Erſt fleht Leo⸗ 
nido als ſchiffbruͤchiger Kaufmann um Huͤlfe; 
dann koͤmmt die Nachricht, daß ihr Braͤutigam 


von Leonido getoͤdtet fei. Sie gelobt Rache, 


und glaubt nebenbei Anſpruͤche auf Trinakrien 
zu haben. Der Fluͤchtling iſt froh, daß man 
ſeiner nicht weiter achtet, er will die Waffen 
aus der Höhle langen. Da tritt ibm Marſiſa 
entgegen. Innige Zaͤrtlichkeit ergreift beide, 
als ſie ſich zuerſt ſehen. Es iſt nicht der Wunſch 
nach dem Allein⸗Beſitz, es iſt ein ſanfteres Ge⸗ 
fühl: eines andern Bandes. Argante ruft vie. 
Pflegetochter. Leonido faßt ſie in ſeine ſtarken 
Arme, ſie dem grauſen Ort zu entfuͤhren. Da 
raſt Megara hervor, von dem Schwarkkuͤnſt⸗ 
ler aus der Hölle herauf beſchworen. Erdbeben, 
Nacht, Sturm, Ungewitter brechen herein. Me⸗ 
gaͤra fliegt mit Marfifa durch die Lüfte, und 
Muſik und Geſang wimmert bei dem beben der 
Erde, bei den Feuer⸗Kometen die am Himmel 


— 


kreiſen, bei dem toben der dune he, bei 


dem raſen des Windes. 


Akt 2. Ebendaſelbſt. Alles ik beruhigt. 


Leonido naht ſich abermals, um feine Waffen 


zu holen, und Marfiſa zu ſehn. Er und der 
Gefaͤhrte waͤlzen das Feksſtuͤck zuruͤck, und er⸗ 
blicken — ein glaͤnzendes Gemach von Kryſtall, 


darin Marfifa in kostbarer Kleidung von Fraͤu⸗ 
lein umringt, die fie ſchmuͤcken, und zaubert- 


ſche Muſik und Gefang ertönt. Argante zeigt 


fi Er hat die Herrlichkeiten für feine ge⸗ 
liebte Pflegetochter herbei gezaubert. Auch ent⸗ 
deckt er ihr, weshalb er ſte verſteckt halte. Der 


Sterne Lauf bedroht He mit der Gefahr, den 
welchen fie am meiſten liebt, zu toͤdten, oder 


durch ihn zu ſterben vor Ablauf ihres zwanzig⸗ 
‚fen Jahres. Hierauf bittet er fie, den lau⸗ 
ſchenden Leonids nach ſeimer Abſicht zu frugen. 
Marfſiſa tritt heraus. Der erstaunte Ritter di 
net willig ſein Herz der freundlichen Jungfrau. 


In Toskana hat ihn der Herzog als Saͤrgling 
ausgeſetzt gefunden; in ritterlichen übungen auf⸗ 
erzogen, hat er aus Liebe fuͤr Arminda in jenem 


Turnir wider Willen ihren Bruder getddtet. 


Jetzt ſehnt er ſich zu wiſſen, was die geliebte 


in feiner Abweſenheit macht. Märfifa, fern von 
Eiferſucht, tritt in die Grotte zuruck. Sie 
ſchließt ſich, und öffnet ſich wieder. Da erblickt 
‚Leonido wie im Zauberſpiegel Armindas Palaſt. 
Ein Bote meldet, daß Mitilene mit Gewalt 
Trinakrien erobern will, Arminda freut ſich auf 
den kriegeriſchen Schmuck. Dann nahen ſich 
die beiden Fuͤrſten, nach vergeblichen Verſuchen 
Leonidos Aufenthalt zu erfahren. Der Zürfi 
von Schwaben meint, er verſtecke ſich aus 
Furcht. Leonido will hervor ſtuͤrmen, jenen zu 
zuͤchtigen. Der Zauberſpiegel ſchwindet, und 
Marfiſa tritt heraus. Sie vertauſchen als Zeichen 
der Freundſchaft zwei Kleinode, die ſie ſeit ihrer 
Kindheit tragen. Sieh, beide ſind ganz gleich. 
| Trinakrien. Erſt Armindas Palaſt. Man 
meldet die Ankunft der feindlichen Flotte. — 
Meereskuͤſte wie Anfang von Akt 1. Mitilene 
landet, und aͤußert ihre ausſchweifenden Hoff⸗ 
nungen in hochfahrenden Worten. Trommeln 
und Zinken. Schlachtgeſchrei von beiden Sel⸗ 
ten. Schon wollen die Prinzeſſinnen den Kampf 
anfangen: da entſteigt Megaͤra dem Abgrund, 
der Vulkan ſchleudert fein flüſſiges Feuer uͤber⸗ 
all hin; Mitilene und die ihrigen fliehen auf 


* 
* 
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die Schiffe; Armindas gelt ſteht in erſtickenden 
Flammen. Leonido, als gemeiner Soldat ver⸗ 
kleidet, entreißt die geliebte mit ſtarkem Arm 
dem drohenden Feuertode. 

Akt 3. Armindas Palaſt. C n j 
Oheim der Prinzeſſinnen, iſt angekommen ihren 
Streit beizulegen. Ein ſeltſames Gefuͤhl er⸗ 
greift ihn beim Anblick des Leonido, welcher 
als Lebensretter der Fuͤrſtin aus und eingebt. — 
Schloßgarten. Arminda glaubt mit Leonido 
ganz allein zu ſein. Sie fragt ihn nach ſei⸗ 
nem Stand, nach ſeinen Wuͤnſchen. Ihr un⸗ 
bewußt ſchimmert zarte Neigung aus ihren 
Worten. Sie trägt ihm auf, er ſolle Leo⸗ 
nido heraus fordern, unter ſicherm Geleit ſich 
zum Zweikampf auf Leben und Tod ihm zu 
ſtellen. Keine geringere Belohnung als die 
ihrer Hand erwartet ihn als Sieger. — Leo⸗ 
enido allein, zu ihm fein Freund, der alles mit 
‚angehört, und ſich erbietet feine Waffen aus 
der Grotte zu holen, mit ihnen geruͤſtet als 
Leonido ſich ihm entgegen zu ſtellen. Die Freunde 
trennen ſich. — Marfiſas Grotte. Fama mel⸗ 
det die Herausforderung. Der Freund erſcheint 
um die Waffen zu holen. Hinterruͤcks erſchießt 
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ihn der Fuͤrſt von Schwaben, waͤhnend, den 
Leonido erſchoſſen zu haben. Auch Marfiſa glaubt 
es; um die Schande von dem theuern Freund 
abzuwaͤlzen, zerbricht ſie des Argante Zauber⸗ 
geraͤth, huͤllt ſich in ſeine Waffen und eilt nach 
„Trinakrien. 

Trinakrien. Platz vor dem Palaſt. Turnir⸗ 
Schranken. Alles in der Ordnung nach den 
Duell⸗Geſetzen. — Marſiſa und Leonido ge⸗ 
gen einander. Sie erkennen ſich. Wo ſolche 
Liebe iſt, iſt der Kampf nur lau. Caſimiro ah⸗ 
net einen beſondern Grund. Er trennt die 
ſtreitenden und fragt nach ihrer Herkunft. Beide 
reichen ihre gleichen Kleinodien; fie find Zwil⸗ 
lingskinder Caſimiros. Matilde, Prinzeſſin von 
Trinakrien, hat ſie ihm heimlich geboren, und 
aus Furcht vor dem Zorn ihres Vaters fie zu 
Caſimiro ſenden wollen. Bei einem Schiffbruch 
an Toskanas Kuͤſten hat eine Loͤwin den Saͤug⸗ 
ling geſaͤugt, daher der Name Leonido. Marfiſa 
hat der alte Schwarzkuͤnſtler Argante geraubt und 
erzogen. Leonido reicht ſeine Hand Arminda; 
der Fürft von Rußland Marfifa, und der von 
Schwaben die mit meuchelmoͤrderiſchem Blut 
befleckte der eiteln hochfahrenden Mitilene. 
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Die Achten Verehrer des Calderon werden 
Hado y divisa nicht ohne die innigſte Ruͤhrung 
leſen. Es iſt das letzte Schauſpiel das er in 
ſeinem ein und achtzigſten Jahr geſchrie⸗ 
ben.) In der bunten Verſchlingung der Fa⸗ 

bel, in der Pracht und Sorgfalt der Dekoratio⸗ 
nen, in dem Aufwand von Feuerregen, Sturm 
und Erdbeben iſt freilich ſchon das Verderbniß 
der Bühne unverkennbar; allein Compoſition 
und Sprache ſind friſch und jugendlich, wie 
das Licht, ehe es verloͤſcht, noch Ein Mal hell 
und ſtark aufzulodern pflegt. So wetteifert die 


) ęeider iſt es das einzige der 108, welche Vera⸗ 

Taſſis heraus gegeben, wobei er uns über die Zeit 

der Abfaſſung belehrt (Fama, vida Y escritos de 

Don Pedro Calderon p. 6): empezo grande con 

la del Carro del Cielo [verloren] de poco 

mis de trece anos, y acabb soberano con la 
de Hado y Divisa, de achenta y uno. 


— 
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Pracht und Fuͤlle der ſpaniſchen Sprache bei 
der Beſchreibung des Sturms (73, 2 u. folg.) 
mit der engliſchen, welcher man ſonſt den Preis 
in dieſer Hinſicht zugeſteht. | 

Wahrſcheinlich hatte das ſonſt matte Feſt⸗ 
fi? EI Jardin de Falerina wegen feiner zau⸗ 
beriſchen Anlage großen Beifall gefunden, und 
dies den Dichter veranlaßt, ähnlichen Stoff 
hier zu bearbeiten. 

Der Inhalt von Hado y divisa lehnt, ſich 
an die großen Dichtungen des Boinrdo und 
Arioſto, doch mit ſo bedeutenden Veraͤnderun⸗ 
gen, daß entweder eine Sage auch jenen zum 
Grunde liegt, welche auf anderen Wegen bis 
an Calderon gelangt iſt, oder aber aus jenen ſpa⸗ 
niſche Romane mit dieſen Veraͤnderungen ſich 
entwickelt haben. Die Quelle (auch für Arioſt) 
tft Bojardo Orlando innamorato, L. 2. C. 1. 
70 u. folg. ) | 

Sua madre del tuo **) padre fu sorella, 
E fu nomata la Galaciella. **) — 


Dr Rolands Abentbeuer, Th. 1, 320. 
et) Nämlich Ag ramant, Sohn des Königs Trojano. 
* Vel Cal, Matide, 
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Il padre di costui fu il buon Ruggiero, ) 
Fior e corona d'ogni cavaliero. 
E la aus madre misera e dolente, 
Di poi che fu tradito, quel signore, 
E la cittä di Risa in fuoco ardente, 
Fu rovinata con molto furore; . 
Tornò la, meschinella a nostra gente, 
E partori dua figli a gran dolore, 
E Lun fu questo di cui tho parlato, 
Ruggier * * si come il padre & nominato. 
Nacque con esso ancora una citella, . 
Ch'io non ho vista, ma tien somiglianze 
Al suo germane, ***) e fior dogni altra bella 
Perche ella di beltade il sol avanza. 
Mon nel parto allor Galaciella ; 
E dus fanciulli vennero in possanza 
D’un  barbasor, il qual & nigromante, 
Chb'è del tuo regno, et egli ha nome Atlante. +) 


5) Sei Cald. Caſimiro. Ä 
**) Bei Cald. Leonido, weil er mit Löwenmark ger 
naährt worden. 
) Dies Mädchen iſt Marfifa. Die Ahnlichkeit hat 
Arioſto nicht heraus gehoben. 5 
D Bei Cald. Argante. Weſentlich hat Cald. da: 
durch geändert, daß bei ihm Ruggier ( Leonido! 
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Questo si stä nel monte di Carena *) 
E per incanto vi ha fatr un giardino, 
Dow io non credo che mai s’entra a pena. 
Colui, che & grando astrologo e indovino 
Conobbe Lalta forza, e la gran lena, 
Che dorea haver nel mondo quel fantino, 
.Perd nutrito Tha con gran ragione | 


Sol di midolle e nerbi di lione. 


Hieraus hat Ariofl das ſeinige (Orlando 
furioso 36, 59 u. folg.), wo Marfifa und Rug⸗ 
gier mit einander kaͤmpfen, und dieſer Kampf 
ſelbſt, freilich unter ganz andern Umſtaͤnden, 
iſt faſt das einzige was Calderon noch aus den 
Italiaͤnern aufgenommen hat. Die Weißagung, 


gar nicht in Argantes Gewalt geweſen iſt, da⸗ 
gegen Marfiſa. Bei Arisſto ſagt fie von ſich 
83, 14.) 

Nutrimmi un Mago insin al s ettimo anno, 

A cui gli Arabi poi rubato m’hanno. 
Das unerkannte Verhältniß des Bruders zur Schwe⸗ 
ſter, das bei Cald. ſo herrlich dargeſtellt iſt, hat 
auch Arioſto 36, 26 — 23. 

*) Im ſpaniſchen . in iner. 
2 7255 


et 
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welche uͤber Ruggier ausgeſprochen iſt Orl. in- 
nam. 2, 16, 35. 

Tutto il eiel ti minaceia, et io J’assento, 

Che in guerra sarai morto a tradimente. 
die auch bei Arioſt oft wiederkehrt, iſt bei Cal⸗ 
deron auf Marfiſa übertragen, aber gluͤcklich 
vereitelt. ns 


„„ 


Verbeſſerungen 


zu dem ſpanchen Tert von Hado y Divisa in Aponted 
Ausgabe, großentheils nach zwei älteren Ab⸗ 
drucken. 


Pag. 62, 2, 6 ſtatt matin lies marina — 62, 
2, 18 fi. al riesgo, que viene, al riesgo l. al riesgo 
que viene el riesgo — 63, 1, 26 ft. se l. ser — 
64, 1, 2 ft. ustedes Il. vustedes — 66, 2, 29 fi. otra 
l. otro — 70, 1, 2 v. unt. ſt. en que l. que en — 
70, 2, 12 ft. menudos l. nerados — 71, 1, 4 fl. en- 
_ sordece i. ensordecen — 77,1, 6 ft. nos j. y nos — 
85, 1, 3 v. unt. ft. Oidos I. odioes — 90, 1, 26 
ft. Essa es l. Es essa — 94, 1, 5 I. mas vuestro her- 
mano que amigo. S. 109, 1, . — 97, 1, 1 ft. de 
l. he de — 107, 2, 25 ſt. no l. y nO — 110, 2, 8 
fl. cuyos 1. cuyo — 112, 2, 17 ſt. oy l. os — 
115, 1, 1. fi. Real i. su Real — 113, 1, 8 ft. entro 
l. entre. ö 
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